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editorial

LLiieebbee  LLeesseerriinn,,  lliieebbeerr  LLeesseerr,,
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es gibt kaum eine Wissenschaft, die in den letzten Jahren
und Jahrzehnten eine so rasante Entwicklung genommen
hat wie die Informatik. Sie hat nicht nur die Verarbeitung
von Daten, sondern in nicht vorhersehbarer Weise das
tägliche Leben und das Verhalten der Menschen verän-
dert. Hierzu drei historische Fehleinschätzungen: „Ich
glaube, der Weltmarkt hat Raum für fünf Computer, nicht
mehr.“ (Thomas J. Watson, IBM-Vorsitzender, 1943) „Ich
sehe keinen Grund, warum einzelne Individuen ihren ei-
genen Computer haben sollten.“ (Kenneth Olsen, Vor-
standsvorsitzender der Fa. Digital Equipment Corporation
[DEC], 1977) „Im Internet ist für uns nichts zu verdienen.“
(Bill Gates, Vorstandsvorsitzender und Gründer von Micro-
soft, 1994)

Heute erschließen neue Technologien bisher nicht vor-
stellbare Anwendungen und optimieren vorhandene Infor-
matiksysteme. Die bedeutende Rolle der Informatik haben
wir zum Anlass genommen, in diesem „magazin“ einen
entsprechenden Schwerpunkt zu setzen. Die Technologie-
region Karlsruhe bildet durch ihre Hochschulen, For-
schungseinrichtungen und Unternehmen einen bedeuten-
den Informatikcluster in Deutschland. Laut dem diesjähri-
gen Ranking der Wirtschaftswoche werden an unserer
Hochschule die bundesweit besten Fachhochschulabsol-
venten in den Bereichen „Informatik“ und „Wirtschaftsin-
formatik“ ausgebildet. In der Fakultät für Informatik und
Wirtschaftsinformatik stehen nach dem aktuellen Ausbau
jährlich 296 Anfängerplätze in den Bachelorstudiengän-
gen und 60 in den Masterstudiengängen zur Verfügung.
Jährlich werden so zusammen über 300 Absolventen in
den Studiengängen „Informatik“ und „Wirtschaftsinfor-
matik“ für den Übergang in die Berufstätigkeit zur Verfü-
gung stehen. Aber auch in anderen Fakultäten gibt es

zahlreiche Studienangebote, bei denen Informatikinhalte
eine große Rolle spielen.

Insbesondere bei der Wirtschaftsinformatik spielen
ERP(Enterprise Resource Planning)-Systeme eine wichtige
Rolle. ERP-Systeme sind für die Einsatzplanung der in ei-
nem Unternehmen vorhandenen Ressourcen und die opti-
male Steuerung von Geschäftsprozessen entwickelt. Die
SAP AG ist mit ihren Systemen der weltweit bedeutendste
Hersteller in diesem Bereich. Herr Gerhard Oswald (Chief
Operating Officer [COO] der SAP AG und Mitglied des 
Vorstands) ist Mitglied des Hochschulrats unserer Hoch-
schule. Mit „Global University Alliances“ hält die SAP AG
weltweit engen Kontakt zu Hochschulen. In diesem „ma-
gazin“ finden Sie ein Interview mit Frau Elena María Ordó-
ñez del Campo (Senior Vice President „Global University
Alliances“).

Herr Ehrensenator Franz Wieser, langjähriger Vorsit-
zender des Vereins der Freunde und Absolvent der Hoch-
schule, feierte seinen 70. Geburtstag. Bei ihm und dem
Verein bedankt sich die Hochschule für die stetige Unter-
stützung. In diesem „magazin“ blickt Franz Wieser zurück
und gibt Anregungen für die Gegenwart.

Vielen Dank dem Redaktionsteam unter Leitung von
Professor Ewert und allen Hochschulmitgliedern, die mit
ihren Beiträgen auch zu anderen Themen für das „maga-
zin“ einen spannenden Einblick in das aktuelle Hoch-
schulleben ermöglichen.

Ich wünsche allen Lesern viel Freude bei der Lektüre.

Karl-Heinz Meisel
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BBuussiinneessss  ggeettss  ssoocciiaall
„Social“ soll verdeutlichen, dass zu bisherigen Funktionalitä-
ten von Internet-Angeboten die Möglichkeit hinzukommt, mit
anderen Nutzern in Verbindung zu treten. Lesen Sie, wie Men-
schen dadurch in die Lage versetzt werden, schnell und un-
kompliziert zu interagieren.

MMaasstteerrssttuuddiiuumm  „„RReeggeenneerraattiivvee  EEnneerrggiieenn““
Ein in Deutschland einmaliger Master-Studiengang hat im
Sommersemester 2012 Premiere: Die Hochschulallianz HAW-
tech bietet den sechssemestrigen Studiengang „Regenerati-
ve Energien“ an sechs Standorten an und verleiht nach er-
folgreichem Studium den Abschluss „Master of Engineering“.

DDiiee  ZZuukkuunnfftt  ddeerr  MMoobbiilliittäätt
Ist das ein realistisches Zukunftsszenario: Der Verbrennungs-
motor wird durch eine elektrische Maschine ersetzt und der
Treibstoff durch eine geladene Batterie? Zukünftige Mobilität
ist aber bei weitem nicht nur eine Frage der Technik.
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Ein gutes Stück Karlsruhe 
steckt in jedem Auto.
Bosch Automotive

Bosch – Diagnostics und Ersatzteile aus einer Hand. Der Geschäftsbereich
Automotive Aftermarket in Karlsuhe ist verantwortlich für Bereitstellung,
Verkauf und Logistik von Kfz-Ersatzteilen. Über 10.000 Mitarbeiter in 140 Ländern
sowie ein weltweiter Logistikverbund stellen sicher, dass bis zu 400.000
verschiedene Ersatzteile termingerecht zum Kunden kommen. Außerdem bietet
Bosch unter der Bezeichnung Diagnostics markenübergreifende, aktive
Unterstützung für die Werkstätten. Prüftechnik, ESI[tronic]-Software, Service
Training, Technische Hotline und Wissensdatenbank sind die ideale Basis für
Fehlerdiagnose, Reparatur und Service moderner Fahrzeugtechnik.
www.bosch.de
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FFüürr  eeiinnee  gglloobbaallee  PPeerrssppeekkttiivvee
Prof. Lee Tesdell von der Minnesota State University, Mankato
(MSU) hatte bei seinem Gastvortrag an unserer Hochschule
eine wichtige Botschaft: Die globale Perspektive solle stärker
in die Lehre einbezogen werden, um die Studierenden auf die
Herausforderungen einer globalisierten Arbeitswelt vorzube-
reiten.

FFrraauueenn--CCaammppuuss--CCuupp
Seyma Borzan, Studentin des Wirtschaftingenieurwesens an
der Hochschule Karlsruhe, konnte mit ihrem Team den Sieg
beim Frauen-Campus-Cup 2011 davontragen. Im Wettbewerb
mit 32 Studentinnen von verschiedenen Hochschulen über-
zeugt sie eine Jury von Vertreterinnen aus Wissenschaft und
Wirtschaft. 

HHeerrzzlliicchheenn  GGllüücckkwwuunnsscchh  aann  FFrraannzz  WWiieesseerr
Der langjährige Vorsitzende des Vereins der Freunde der
Hochschule Karlsruhe, Senator E. h. Franz Wieser, gab nach
14 Jahren sein Amt auf. Sein unermüdlicher Einsatz wurde an-
lässlich seines 70. Geburtstags von zahlreichen Gratulanten
gewürdigt. 

Culture Shock? What Culture Shock?
Neues aus dem AAA
Für eine globale Perspektive 
Gastvortrag von Lee Tesdell, Mankato
Unternehmertraining in Mexiko
Trinationales Meeting und 1. Jahreskolloquium in Basel
Doktorandenfreundschaft
Sauberes Trinkwasser für Sansibar
G’day, mate!
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Wissen freisetzen.
Mit Energie.

Talent verdient das passende Umfeld.

Vielfältige Herausforderungen. Partnerschaftliche Unternehmenskultur. Leistungsstarke 
Teams. Das ist die EnBW Energie Baden-Württemberg AG. Als Deutschlands drittgrößtes 
Energieversorgungsunternehmen stehen wir mit rund 20.000 Mitarbeitern für Strom, Gas 
sowie innovative Energie- und Umweltdienstleistungen. Als engagiertes Unternehmen bieten 
wir Studenten berufliche Perspektiven von außergewöhnlicher Bandbreite.  
Ob Praktikum, Werkstudententätigkeit oder Abschlussarbeit – bringen auch Sie Ihr Wissen 
ein, und arbeiten Sie gemeinsam mit uns an der Energie der Zukunft!
 
Überzeugen Sie sich von der Vielfalt der EnBW unter  
www.enbw.com/karriere
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Innovationsallianz feiert
Baden-Württemberg-Premiere

SSeecchhss  WWiisssseennsscchhaaffttsseeiinnrriicchhttuunnggeenn  uunndd  ddiiee  IInndduussttrriiee--  uunndd  HHaannddeellsskkaammmmeerr  ((IIHHKK))  KKaarrllssrruuhhee  hhaabbeenn
eeiinnee  IInnnnoovvaattiioonnssaalllliiaannzz  uunntteerrzzeeiicchhnneett..  EErrssttmmaalliigg  iinn  BBaaddeenn--WWüürrtttteemmbbeerrgg  ssiittzzeenn  zzuukküünnffttiigg  WWiirrtt--
sscchhaafftt  uunndd  WWiisssseennsscchhaafftt  uunntteerr  eeiinneemm  DDaacchh..  „„ZZiieell  iisstt  eess,,  ddiiee  HHeemmmmsscchhwweellllee  aauuff  bbeeiiddeenn  SSeeiitteenn  zzuu
sseennkkeenn““,,  ssaaggttee  IIHHKK--PPrräässiiddeenntt  BBeerrnndd  BBeecchhttoolldd..

Zudem gehe es darum,
die Innovationsgeschwin-
digkeit zu erhöhen. „Über
den Erfolg auf den Welt-
märkten entscheidet die
Frage, wie schnell es ge-
lingt, aus Ideen Produkte
und Dienstleistungen zu
entwickeln“, führte er
weiter aus.

Viele Unternehmen
suchen die Zusammen -
arbeit mit den Wis -
senschaftseinrichtungen,
wüssten jedoch nicht,
welche Hochschule, wel-
ches Institut für ihr Anlie-
gen die richtige sei. „Ge-
nau das ändert sich nun
durch einen persönlichen
Ansprechpartner in den
Räumen der IHK Karlsru-
he“, erklärt er und fügt
hinzu: „Es ist alles andere
als selbstverständlich,
dass sich sechs solch
hochkarätige Einrichtun-
gen auf einen gemeinsa-
men Ansprechpartner ei-
nigen.“ Das bestätigte
auch Dr. Peter Fritz, Vize-
präsident des Karlsruher
Instituts für Technologie
(KIT) für Forschung und In-
novation: „Die notwendige Voraus-
setzung dafür ist Vertrauen, und das
besteht zwischen den Einrichtun-
gen.“

Präsident Bernd Bechtold erinnerte
an die Entstehung dieser landesweit
einzigartigen Innovationsallianz:
„Die Idee zu dieser Innovationsalli-

anz ist im IHK-Technolo-
gieausschuss geboren
worden. Deren Vorsitzen-
der ist Dr. Peter Fritz, 
Vizepräsident des KIT. 
Er steht beispielhaft für
den Schulterschluss zwi-
schen Wirtschaft und
Wissenschaft.“

An der Innovationsal-
lianz nehmen neben der
IHK Karlsruhe teil: das
Karlsruher Institut für
Technologie (KIT), die
Hochschule Karlsruhe –
Technik und Wirtschaft,
das FZI Forschungszen-
trum Informatik, das
Fraunhofer-Institut für
Chemische Technologie
(ICT), das Fraunhofer-In-
stitut für Optronik, Sys-
temtechnik und Bildaus-
wertung (IOSB) und das
Fraunhofer-Institut für
System- und Innovations-
forschung (ISI).

Holger Gust

9

Vertreter der beteiligten Einrichtungen nach der Vertragsunterzeichnung mit Rektor
Prof. Dr. Karl-Heinz Meisel (h. r.) Foto: IHK Karlsruhe

Kontakt:
armin.hartlieb@karlsruhe.ihk.de
Tel. (0721) 174489

Quelle: Presseinformation der
IHK Karlsruhe v. 14.11.2011
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HAWtech startet berufsbegleitenden Master
„Regenerative Energien“

Zum Wintersemester 2012/13 bietet
die HochschulAllianz für angewandte
Wissenschaften (HAWtech) erstmalig
den berufsbegleitenden Master „Re-
generative Energien“ mit 20 Studien-
plätzen an. Er gibt Ingenieuren mit
Berufserfahrung die Möglichkeit zur
Weiterbildung auf dem Gebiet der re-
generativen Energien. 

Das technisch ausgerichtete Stu-
dium vermittelt in sechs Semestern
einen umfassenden Überblick zum
Thema regenerative Energien. Die Er-
gänzung durch Basiswissen aus Elek-
trotechnik oder Maschinenbau er-
leichtert den Wiedereinstieg ins Stu-
dium auch nach längerer Berufstätig-
keit. Phasen des Selbststudiums

wechseln sich mit Präsenzphasen an
den sechs HAWtech-Standorten ab.
Die Gebühren für das Studium mit
dem Abschluss „Master of Enginee-
ring“ wurden streng und ohne Gewin-
ne für die beteiligten Hochschulen
kalkuliert. Sie betragen 15.900 €. 

Der HAWtech-Master ist in
Deutschland einmalig. Er findet an
den sechs HAWtech-Hochschulen
statt: der FH Aachen, HTW Berlin, HS
Darmstadt, HTW Dresden, HS Esslin-
gen und der HS Karlsruhe – Technik
und Wirtschaft. Die sechs im Bereich
der Ingenieurwissenschaften führen-
den Hochschulen engagieren sich
seit 2009 als HAWtech für eine enge
Zusammenarbeit in Lehre, Forschung,

Technologietransfer und Weiterbil-
dung.

Der Studiengang kann mit einer
praxisnahen Lehre, vermittelt von
professionellen Dozenten der Ver-
bundhochschulen, punkten. Er wirbt
mit einer erstklassigen Ausbildung in
kleinen Gruppen, selbstbestimmtem,
flexiblen Lernen durch E-Learning und
damit der optimalen Vereinbarkeit
von Studium und Beruf. Nicht zuletzt
sprechen ausgezeichnete Berufsaus-
sichten im Energiesektor für die be-
rufsbegleitende Qualifikation.

Maja Schmidt
Programmkoordinatorin

Tel: 030 – 5019 3370 
Mail: maja.schmidt@htw-berlin.de
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Die LEONHARD WEISS GmbH & Co. KG, gegründet 1900, ist ein bekanntes und renommiertes deutsches Bauunter-
nehmen. Innovationskraft, Wirtschaftlichkeit, erstklassige Mitarbeiter und höchste Qualität für unsere Kunden bringen
Kontinuität und Beständigkeit. Termintreue, Werterhalt, Partnerschaft und integrierte Gesamtlösungen sind unsere Ma-
ximen. Mit zahlreichen Niederlassungen sind wir in ganz Deutschland und zunehmend auch europaweit in vielen Bau-
sparten erfolgreich tätig.

Wir bieten Studenten und Absolventen

PRAKTIKANTENPLÄTZE / BERUFSEINSTIEG
(techn./kfm. Bereich)

Reizt Sie die Mitarbeit in einem modern geführten Familienunternehmen mit besonderer Unternehmenskultur? Suchen Sie
die Herausforderung, Ihre persönlichen Ziele realisieren zu dürfen? Rufen Sie uns an, gerne sprechen wir mit Ihnen.

Straßen- und Netzbau
Gleisbau
Ingenieur- und Schlüsselfertigbau

Ihre Ansprechpartner
Göppingen: 
H. Ingo Hauser, 07161/602-1342
Satteldorf:  
H. Edwin Förster, 07951/33-2232

bau-de@leonhard-weiss.com
www.leonhard-weiss.de

LEONHARD WEISS - die erste Adresse 
für den erfolgreichen Berufseinstieg!
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Mit Perspektive in eine erfolgreiche Zukunft bei LEONHARD WEISS

Praktikum



aktuelles

Baden-Württemberg-Stiftung fördert 
internationalen Ausbau der HsKA

Über das Programm „BWS plus“ för-
dert die Baden-Württemberg-Stiftung
an der Hochschule Karlsruhe den Auf-
bau eines Deutsch-Australischen Stu-
dienzentrums mit 50.000 Euro und
den Ausbau der Kooperation mit der
schwedischen Linné-Universität in
Bezug auf internationalen Studieren-
denaustausch und gemeinsame For-
schungsaktivitäten mit 90.000 Euro. 

„BWS plus“ ist ein neues Element
des Baden-Württemberg-STIPENDI-
UMs, mit dem die Baden-Württem-
berg-Stiftung seit zehn Jahren den in-
ternationalen Austausch fördert. Ins-
gesamt 34 Hochschulen hatten Anträ-
ge für das im September 2011 gestar-
tete Programm gestellt, und die zwei
Projekte an der Hochschule Karlsruhe
gehören zu den zehn, die an den
Hochschulen des Landes gefördert
werden. Dadurch erhalten die betei-
ligten Studierenden Stipendien und
finanzielle Unterstützung bei den Rei-
sekosten. 

Der Aufbau und die Etablierung eines
Deutsch-Australischen Studienzen-
trums für Optofluidik und Nanophoto-
nik soll über studentische Mobilität

und gemeinsame Projektarbeiten zu
einer nachhaltigen Kooperation zwi-
schen der HsKA und dem Royal Mel-
bourne Institute of Technology (RMIT)
in diesen zukunftsträchtigen High -
tech-Technologien führen. Herzstü-
cke sind auf deutscher Seite die Op-
tofluidik- und Nanostrukturierungsla-
bore des Instituts für Optofluidik und
integrierte nanophotonische Systeme
an der HsKA, auf australischer Seite
das Microelectronic and Materials
Technology Centre (MMTC) am RMIT.
Kern des Projekts ist ein Austausch
von Studierenden der HsKA und des
RMIT, die als feste deutsch-australi-
sche Zweierteams je ein Semester an
beiden Partnerhochschulen prakti-
sche Forschungsarbeiten durchfüh-
ren.

Über das zweite Projekt soll ein re-
gelmäßiger Studierendenaustausch
zwischen der Fakultät für Informatik
und Wirtschaftsinformatik und der
School of Computer Science, Physics

and Mathematics der Linné-Universi-
tät (LNU) im schwedischen Växjö
etabliert werden. Neu an dieser Maß-
nahme ist, dass nicht das Studium,

sondern die Anfertigung einer wis-
senschaftlichen Arbeit Schwerpunkt
des jeweiligen Auslandsaufenthalts

ist. „Wir möchten damit qualifizierten
Studierenden und Doktoranden bei-
der Hochschulen ermöglichen“, so
Prof. Dr. Andreas Heberle aus der Fa-
kultät für Informatik und Wirtschafts-
informatik und Projektleiter aufseiten
der Karlsruher Hochschule, „auf in-
ternationaler Ebene Studium und For-
schungsarbeiten durchzuführen und
ein internationales Netzwerk für ihre
zukünftige Karriere zu knüpfen.“

Forschungsschwerpunkt ist das
sog. Service-Oriented Computing.
Hierbei handelt es sich um die Reali-
sierung von Programmen unter Ver-
wendung von Diensten (Services),
was viele hochaktuelle Themen ein-
schließt wie Services on the Cloud,
Design, Implementation, Integrati-
on, Operations and Management,
Change, Quality und Security of Ser-
vices.

Innerhalb von drei Jahren werden
15 Studierende (vorwiegend aus Mas-
terstudiengängen) für die Dauer ei-
nes Semesters an der jeweiligen Part-
nerhochschule ihr Studium fortset-
zen bzw. ihre Abschlussarbeit anferti-
gen.

Holger Gust
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Über das Deutsch-Australische Studienzentrum forschen Studierende der HsKA und des Royal Melbourne Insti-
tute of Technology gemeinsam an Themen der Optofluidik und Nanophotonik. Fotos: Christian Ruf

Auch die Erfahrungen in einem anderen Kulturkreis
sind für die Studierenden wichtig, wie hier mit gefie-
derten Bewohnern Australiens.
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Persönlichkeit, Erfahrung, Offenheit

IImm  GGeesspprrääcchh  mmiitt  EElleennaa  MMaarrííaa  OOrrddóóññeezz  ddeell  CCaammppoo,,  SSeenniioorr  VViiccee  PPrreessiiddeenntt  „„GGlloobbaall  UUnniivveerrssiittyy  AAllllii--
aanncceess““  bbeeii  ddeerr  SSAAPP  AAGG,,  hhiinntteerrffrraaggtteenn  uunnsseerree  RReeddaakkttiioonnssmmiittgglliieeddeerr  PPrrooff..  DDrr..  UUwwee  HHaanneekkee  ((FFaakkuullttäätt
IIWWII))  uunndd  PPrrooff..  CChhrriissttoopphh  EEwweerrtt  ((FFaakkuullttäätt  WW)),,  wweellcchheess  AAnnffoorrddeerruunnggsspprrooffiill  ffüürr  HHoocchhsscchhuullaabbssoollvveenntteenn
bbeeii  SSAAPP  ggiilltt..  DDaabbeeii  bbeettoonnttee  ddiiee  SSppaanniieerriinn,,  üübbrriiggeennss  ssttuuddiieerrttee  IInnffoorrmmaattiikkeerriinn,,  ddiiee  BBeeddeeuuttuunngg  ddeerr
PPeerrssöönnlliicchhkkeeiitt,,  ddeerr  pprraakkttiisscchheenn  EExxppeerrttiissee  ssoowwiiee  vvoonn  „„ssoocciiaall  sskkiillllss““  wwiiee  zz.. BB..  AAuussllaannddsseerrffaahhrruunngg..
DDaarrüübbeerr  hhiinnaauuss  sseettzztt  ssiiee  ssiicchh  iinntteennssiivv  ffüürr  ddiiee  FFöörrddeerruunngg  vvoonn  FFrraauueenn  iinn  MMIINNTT--FFääcchheerrnn  eeiinn..

mmaaggaazziinn::  
Frau Ordóñez, Sie sind in Ihrer Funkti-
on für die weltweite Hochschulkoor-
dination der SAP verantwortlich. Was
wissen Sie über die Hochschule
Karlsruhe?

FFrraauu  OOrrddóóññeezz  ddeell  CCaammppoo::
SAP arbeitet bereits sehr lange mit
der Hochschule Karlsruhe zusammen
– angefangen mit den intensiven Kon-
takten zu einem unserer Gründer,
Herrn Dietmar Hopp, bis heute, da un-
ser Vorstandsmitglied, Herr Oswald,
in Ihren Hochschulrat berufen wurde.

Aktuell gibt es einige Arbeitsfel-
der, die wir jetzt verstärkt angehen
möchten. Beispielsweise die Initiati-
ve „Frauen in MINT-Fächern“ (MINT =
Mathematik, Ingenieurwissenschaf-
ten, Technik) oder die SAP-Mentor-
ship für Studentinnen von Ihrer Hoch-
schule. Sie haben sehr gute Studen-
ten, an denen wir Interesse haben,
von Informatik und Technik bis hin zu
Controlling und Vertrieb.

SStteelllleenn  SSiiee  AAbbssoollvveenntteenn  vvoonn  uunnss  aauuff--
ggrruunndd  ddeerr  rrääuummlliicchheenn  NNäähhee  eeiinn  ooddeerr
oorriieennttiieerreenn  SSiiee  ssiicchh  aann  ddeenn  üübblliicchheenn
RRaannkkiinnggss  bbeeii  IIhhrreerr  AAuusswwaahhll??
Die räumliche Nähe spielt natürlich
eine Rolle, weil wir die Studierenden
und sie uns kennen. SAP ist in der Re-
gion sicher ein Begriff. Aber wir sind
auch mit der Qualität der Absolventen
sehr zufrieden, da sie sehr gut ausge-
bildet sind. Und persönliche Kontakte
sind oftmals wichtiger als gewisse
Rankings, die wir natürlich kennen
und auf die wir alle schauen.

WWiiee  sscchhäättzzeenn  SSiiee  UUnniivveerrssiittäättssaabbssooll--
vveenntteenn  ggeeggeennüübbeerr  FFaacchhhhoocchhsscchhuullaabb--
ggäännggeerrnn  eeiinn??

Vergleiche sind in diesem Bereich
schwierig. Im Allgemeinen schätzen
wir praktische Erfahrungen, Aus-
landserfahrung, Offenheit gegenüber
anderen Kulturen, egal von welcher

Hochschule oder Universität die jun-
gen Leute kommen. Wenn wir uns die
Einstellungskriterien ansehen, dann
sind Themen wie Persönlichkeit und
Einstellung sehr wichtig. 

SSAAPP  iisstt  eeiinn  sseehhrr  iinntteerrnnaattiioonnaalleess  UUnn--
tteerrnneehhmmeenn,,  wwiiee  mmaann  aauucchh  aann  IIhhrreerr
PPeerrssoonn  ssiieehhtt..  WWaass  hhaatt  SSiiee  ddeennnn  zzuurr
SSAAPP  ggeebbrraacchhtt??

Ich komme ursprünglich aus Spanien,
bin aber schon seit 23 Jahren in
Deutschland. Ich kam ursprünglich
für ein Jahr zur SAP, das war für mich
das reine Abenteuer. Und aus dem ei-
nen sind 23 Jahre geworden. 

WWeellcchhee  AAuussbbiilldduunngg  hhaabbeenn  SSiiee  dduurrcchh--
llaauuffeenn??

Ich habe in Spanien Informatik stu-
diert, was dort seinerzeit durchaus
üblich war. Damals waren wir ähnlich
viele Frauen wie Männer im Studium.
Ich denke, das hat viel mit Kultur und
auch mit Erziehung zu tun. 

Warum sich in Deutschland so wenig
Frauen für MINT-Karrieren interessie-
ren, liegt meiner Vermutung nach be-
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Frau Ordóñez, eingerahmt von Prof. Dr. Haneke (r.) und Prof. Ewert
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reits in früher Jugend. Den kleinen
Mädels sollte einfach die Bandbreite
der Möglichkeiten erklärt werden. Da
kann noch die Begeisterung für MINT-
Fächer erzeugt werden.  
DDeenn  FFaacchhkkrrääfftteemmaannggeell  lliinnddeerrnn  SSiiee  iinn
ZZuukkuunnfftt  vveerrmmuuttlliicchh  vveerrmmeehhrrtt  mmiitt  jjuunn--
ggeenn  LLeeuutteenn  aauuss  SSppaanniieenn,,  PPoorrttuuggaall
uunndd  GGrriieecchheennllaanndd??
Ja, das ist so. Besonders in Spanien,
wo ich die Medien genauer verfolge,
ist das ein großes Thema in der Wirt-
schaftskrise. Dort gibt es viele gut aus-
gebildete Hochschulabsolventen, die
im Prinzip nur Deutsch oder Englisch
lernen müssen, um in Deutschland ei-
ne berufliche Zukunft zu suchen.

WWaass  iisstt  ddeennnn  ddiiee  „„AAmmttsssspprraacchhee““  bbeeii
SSAAPP  iinn  WWaallllddoorrff??
Amtssprache bei SAP in Walldorf ist
Englisch. Perönlich spreche ich nor-
malerweise bei der Arbeit Deutsch

oder Englisch. Spanisch selten. Ich
denke, mit Englisch kommt man bei
der SAP wunderbar zurecht, aber für
mich ist das Interesse für die Sprache
eng verbunden mit dem Interesse für
das Land, in dem ich lebe. 

SSiiee  hhaabbeenn  ddeenn  AAuuffssttiieegg  ddeerr  SSAAPP  vvoomm
MMiitttteellssttäännddlleerr  zzuumm  WWeellttkkoonnzzeerrnn  mmiitt--
eerrlleebbtt..  WWaass  mmaacchhtt  ddeenn  EErrffoollgg  aauuss  IIhh--
rreerr  SSiicchhtt  aauuss??
Ich denke, die Geschichte der SAP ist
sicherlich einmalig. Wir haben immer
sehr darauf geachtet, gewisse Werte
in dem Unternehmen zu pflegen, aber
auch unsere Produkte innovativ zu
halten und dementsprechend auch in
neue Märkte zu investieren. Wir ha-
ben unsere Produkte immer weiter
entwickelt und sehr stark an unseren

Kunden und ihren Bedürfnissen ori-
entiert. Und dementsprechend ist es
auch sehr wichtig, dass wir mit den
Hochschulen eng zusammenarbeiten.
So wie Studenten heute anders arbei-
ten und denken, müssen wir unsere
Produkte und unser Unternehmen
jung und innovativ halten.  Das wird
sicherlich auch die Arbeitsweise und
die betriebswirtschaftlichen Prozesse
in Zukunft beeinflussen.

WWiiee  iisstt  iinn  IIhhrreemm  UUnntteerrnneehhmmeenn  ddiiee  AArr--
bbeeiitt  oorrggaanniissiieerrtt  ––  ssttrreennggee  AAnnwweesseenn--
hheeiittssppfflliicchhtt  ooddeerr  ffrreeiiee  AArrbbeeiittsseeiinntteeii--
lluunngg??
Es gibt bei uns viele Möglichkeiten,
man kann unter bestimmten Bedin-
gungen auch von zuhause arbeiten.
Wir gehen sehr offen damit um, das
gehört auch zur SAP-Kultur, in der es
noch nie eine Zeiterfassung gegeben
hat. 

IInnwwiieeffeerrnn  eerrwwaarrtteett  SSAAPP  vvoonn  sseeiinneenn
MMiittaarrbbeeiitteerrnn,,  aauucchh  iimm  AAuussllaanndd  zzuu  aarr--
bbeeiitteenn??
Was heißt Ausland? Ausland hieß für
mich vor 23 Jahren Deutschland. Ich
selbst habe immer sehr global gear-
beitet. Zu Beginn meiner Tätigkeit war
ich für die Entwicklung der spani-
schen Lohnabrechnung zuständig.
Das war die erste nicht-deutschspra-
chige Lohnabrechnung, die wir entwi-
ckelt haben. Danach hatte ich die glo-
bale Verantwortung für unsere „Hu-
man Capital Management“-Lösung
übernommen. Später war ich unter
anderem für einen Bereich namens
Globalization Services zuständig,
Auftrag war hier, alle SAP-Lösungen
an die gesetzlichen Anforderungen

und die Prozesse der jeweiligen Län-
der anzupassen. Und heute betreue
ich die Universitäten weltweit.

VViieelllleeiicchhtt  kköönnnneenn  SSiiee  uunnss  ddiieess  eettwwaass
ggeennaauueerr  eerrllääuutteerrnn??  WWaass  uummffaasssstt  ddaass
UUnniivveerrssiittyy--AAlllliiaanncceess--PPrrooggrraammmm,,  ddaass
SSiiee  bbeettrreeuueenn??
Also, Hauptziel ist, die Universitäten
in der Lehre zu unterstützen, so dass
diese SAP-Produkte auch den Studie-
renden näherbringen können. Umge-
kehrt vermuten wir an den Hochschu-
len ein sehr großes Innovationspo-
tenzial, das wir näher zur SAP bringen
möchten. Und was wir auf jeden Fall
auch machen möchten, ist den Stu-
dierenden bessere Möglichkeiten an-
zubieten, indem wir die neuesten Pro-
dukte auch zu ihnen bringen. Und wir
hoffen natürlich, dass wir einige 
dieser Studenten selber einstellen
werden. 

AAllssoo  iisstt  UUnniivveerrssiittyy  AAlllliiaanncceess  aauucchh  eeiinn
TTeeiill  ddeess  RReeccrruuiittiinngg--PPrrooggrraammmmss??
Wir arbeiten sehr eng zusammen mit
den Kollegen im Recruiting. Die ha-
ben natürlich eine andere Zielset-
zung, aber ich denke, je enger wir zu-
sammenarbeiten, desto mehr können
wir den Studenten, den Professoren
und natürlich auch der SAP anbieten. 

WWiiee  hhaatt  ssiicchh  ddaass  UUnniivveerrssiittyy--AAlllliiaanncceess--
PPrrooggrraammmm  iinn  ddeenn  lleettzztteenn  JJaahhrreenn  eenntt--
wwiicckkeelltt??  
Zum Ende des Jahres 2011 hatten wir
etwas mehr als 1.150 Universitä-
ten/Hochschulen, die Teil des Pro-
gramms waren, verteilt über mehr als
50 Länder.

Dabei gibt es Länder, in denen wir
sehr stark wachsen. In Deutschland
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sind wir schon sehr weit, wir haben
eine Abdeckung der Hochschulen von
ca. 80 %. 

WWaass  mmaacchheenn  SSiiee  aannddeerrss  ooddeerr  bbeesssseerr
iimm  VVeerrgglleeiicchh  zzuu  aannddeerreenn  SSooffttwwaarree--AAnn--
bbiieetteerrnn??
Ich denke, der größte Mehrwert des
University-Alliances-Programms, den
die SAP bietet, ist sicherlich die ein-
malige Kombination zwischen Pro-
dukten, Curricula und unserer Online-
Community. 

Also nicht nur, dass SAP die Soft-
warelizenzen den Hochschulen kos-
tenfrei zur Verfügung stellt, sondern
auch Curricula anbietet, die perma-
nent weiterentwickelt werden. Alle
Beteiligten profitieren dabei von den
Beiträgen der unterschiedlichen aka-
demischen Institutionen und deren
Professoren, die sich miteinander
austauschen. 

DDiiee  CCuurrrriiccuullaa  kkoommmmeenn  jjaa  vvoonn  ddeenn
HHoocchhsscchhuulleenn..  AAuuff  ddeerr  BBaassiiss  ddeerr  SSAAPP--
PPrroodduukkttee  mmiitt  UUnntteerrssttüüttzzuunngg  vvoonn  UUnnii--
vveerrssiittyy  AAlllliiaanncceess  wweerrddeenn  ddiiee  jjaa  aauuss
ddeenn  HHoocchhsscchhuulleenn  hheerraauuss  eerrsstteelllltt..  

Ja, und wir bieten die Möglichkeit,
dass Professoren sich in einer Online-
Community austauschen können.
Auch Studierende haben hier Zugriff,
die dort auf  Stellenausschreibungen
stoßen. Diese Kombination ist schon
einmalig. Wir haben über 350.000 Be-
nutzer, die in dieser Community agie-
ren und sich miteinander vernetzen.
Das kommt sehr gut an und dement-
sprechend investieren wir auch sehr
viel, um die Informationen möglichst
aktuell zu halten und attraktiv zu ge-
stalten. 

EEss  ggiibbtt  ddaarrüübbeerr  hhiinnaauuss  aauucchh  eeiinn  PPrroo--
ggrraammmm  ffüürr  SScchhuulleenn??
Ja, „erp4school“. Wir machen unter
anderem mit der GIZ (Deutsche 
Gesellschaft für internationale Zu-
sammenarbeit) und der DEG (Deut-
sche Entwicklungsgesellschaft) un-
terschiedliche Projekte in Afrika. Ich
denke, das ist wichtig und bringt
auch für die Gesellschaft und für die
jungen Leute einen Mehrwert. 

MMiitt  ddeemm  PPrroodduukktt  „„SSAAPP  BBuussiinneessss  
BByyDDeessiiggnn““  vveerrssuucchheenn  SSiiee,,  aauucchh  iimm
MMiitttteellssttaanndd  KKuunnddeenn  zzuu  ggeewwiinnnneenn..  MMiitt
EErrffoollgg??
Wir haben über 1.200 Kunden mit
„SAP ByDesign“ und das in verschie-
denen Ländern. Das Feedback ist sehr
positiv. Ich spreche jetzt von meinem
Kundensegment, den Universitäten.
Das Feedback der Hochschulen, die
„SAP BusinessByDesign“ in der Lehre

eingesetzt haben, ist ausgezeichnet.
Da haben wir die Kombination zwi-
schen Technologie und unserem
Know-How über betriebswirtschaftli-
che Prozesse vereint. Die Professoren
und Studenten lieben das Programm.
Setzen Sie es ein?

JJaa,,  wwiirr  sseettzzeenn  eess  eeiinn..  VViieellee  uunnsseerreerr
SSttuuddiieerreennddeenn  aabbssoollvviieerreenn  iihhrr  PPrraakkttii--
sscchheess  SSttuuddiieennsseemmeesstteerr  bbeeii  SSAAPP,,
mmeeiisstt  hhiieerr  iinn  WWaallllddoorrff  ooddeerr  iinn  SStt..  LLee--
oonn--RRoott..  EEss  sscchheeiinntt  sscchhwwiieerriigg  ffüürr  ssiiee,,
üübbeerr  ddiiee  SSAAPP  aann  iinntteerrnnaattiioonnaallee  PPrraakkttii--
kkaa  hheerraannzzuukkoommmmeenn..  KKöönnnntteenn  SSiiee
ssiicchh  vvoorrsstteelllleenn,,  ddaassss  UUnniivveerrssiittyy  AAllllii--
aanncceess  ddoorrtt  hheellffeenn  kkaannnn??
Das bieten wir nicht im Allgemeinen
an, aber wenn ihre Hochschule Inter -
esse hat, dann gehen wir das an. Da-

bei gilt es, die möglichen Zielländer
zu definieren, und dann können wir –
in Zusammenarbeit mit den Kollegen
aus den Human Resources – losle-
gen. Diese Möglichkeit bieten wir
punktuell gerne an. Interessierte Stu-
denten wollen wir dann etwas besser
kennenlernen. Besonders die Wachs-
tumsmärkte in den sog. Drittländern
wie Brasilien, China, Indien und Russ-
land bieten sich an. Wenn ich meinem
Sohn eine Empfehlung aussprechen
sollte, dann würde ich ihm sechs Mo-
nate in Brasilien, China, Indien oder
Russland empfehlen, dann gewinnt er
ein anderes Verständnis von der Welt. 

FFüürr  IInnffoorrmmaattiikkeerr  mmaagg  SSAAPP  eeiinn  lluukkrraattii--
vveerr  AArrbbeeiittggeebbeerr  sseeiinn..  KKaannnn  aauucchh  eeiinn
BBeettrriieebbsswwiirrtt  oohhnnee  ssppeezziiffiisscchhee  IITT--
KKeennnnttnniissssee  hhiieerr  KKaarrrriieerree  mmaacchheenn??
Selbstverständlich. Man muss nicht
Entwickler sein und Informatik stu-

diert haben, um bei SAP Karriere zu
machen. Es ist auch die Frage, was
versteht man unter Karriere? In Be -
reichen wie z. B. dem Vertrieb muss
man nicht ITler sein, um Kundennähe
zu gewährleisten. 

Gerade Frauen bringen da wertvol-
le Kompetenzen mit. Ich spreche üb-
rigens gerne mit Ihren Studenten,
wenn sie das möchten, und informie-
re sie über die Karrieremöglichkeiten
bei SAP. Denn eines ist unglaublich
wichtig: Der Job muss auch Spaß ma-
chen. Es geht nicht nur um eine ge-
wisse Position. 

WWiiee  wwiirrdd  ssiicchh  ddaass  UUnntteerrnneehhmmeenn  SSAAPP
wweeiitteerreennttwwiicckkeellnn??  WWiirrdd  ddeerr  SSttaammmm--
ssiittzz  aauucchh  iinn  zzeehhnn  JJaahhrreenn  nnoocchh  WWaallll--
ddoorrff  sseeiinn??  
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Ich denke, unsere Wurzeln sind si-
cherlich in Deutschland, ansonsten
sind wir ein global operierendes Un-
ternehmen. Heutzutage hat man nicht
die Wahl, nur lokal zu agieren, wenn
man erfolgreich sein möchte. 
DDeennkkeenn  SSiiee,,  ddaassss  SSiiee  sseellbbsstt  aamm
SSttaannddoorrtt  WWaallllddoorrff  ddaass  RReenntteennaalltteerr  eerr--
rreeiicchheenn  wweerrddeenn??
Ja, obwohl ich persönlich noch lange
nicht an Rente denke. Wir sind sehr
stolz, dass wir dieses Jahr unser 40.
Jubiläum feiern dürfen. 40 Jahre SAP
– gerade in unserer Branche ist das
schon ein Wort. Und dann freuen wir
uns auf die nächsten 40 Jahre.
FFrraauu  OOrrddóóññeezz  ddeell  CCaammppoo,,  vviieelleenn  DDaannkk
ffüürr  ddaass  GGeesspprrääcchh..
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Wegweisende Bilder illustrieren den Aufstieg zum Weltkonzern. alle Fotos: John Christ

Elena María Ordóñez del Campo ist Senior Vice President „Global University Alliances“ bei der SAG AG in Walldorf.
Sie ist dafür zuständig, junge Hochschultalente für die Programme von SAP zu begeistern.
Davor war Frau Ordóñez Leiterin von „Global Services“, und wiederum vorher war sie für die SAP-Unit „Human Capi-
tal Management“ verantwortlich. 2003 wurde sie nominiert als eine der weltweit einflussreichsten Frauen in HCM
(Human Capital Management). Frau Ordóñez ist Mitglied des Aufsichtsrats von zetVisions AG.
Elena María Ordóñez del Campo begann 1988 für die SAP zu arbeiten. Davor war sie als System-Analystin in Spa-
nien tätig. Sie studierte Informatik an der University of Deusto in Spanien.    

myKAreer ermöglicht Ihnen, im Studium schon
früh praxisnahe Erfahrungen zu sammeln.
Regionale Unternehmen bieten Ihnen persön-
liche und finanzielle Förderung.

Weitere Informationen auf www.myKAreer.de

Eine Initiative der

Unternehmen

Studierende
Finanzielle Förderung

Praxiserfahrung

Persönlicher Kontakt

Praktische/
Wissenschaftliche 
Tätigkeit 
im Unternehmen

Wirtschaftsstiftung Südwest · Zähringerstraße 65a · 76133 Karlsruhe · Tel.: 0721/133-7330
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Informatik an der Hochschule Karlsruhe: 
Erfolg durch Facettenreichtum

Der Markt für Informations- und Kom-
munikationstechnologie dürfte 2012
laut Prognosen des Branchenver-
bands BITKOM ein Umsatzvolumen
von mehr als 150 Milliarden Euro er-
reichen, zu dem 900.000 Beschäftig-
te beitragen werden. Allein der Be-
reich IT wird um 4,5 % wachsen und
in seiner Rolle als Wachstumsmotor
für eine entsprechende Nachfrage
nach hochqualifizierten Mitarbeite-
rinnen und Mitarbeitern sorgen. Als
eines der Zentren der Branche blickt
die Technologieregion Karlsruhe auf
eine lange erfolgreiche Geschichte
zurück. Etwas jünger ist der Begriff
der IT-Region Karlsruhe. Geogra-
phisch ist dasselbe gemeint.

Die IT-Region Karlsruhe zählt zu
den führenden deutschen Informatik-
standorten und ist Europas drittgröß-
ter IT-Cluster. In der Karlsruher Regi-
on sind inzwischen über 3.600 IT-Fir-
men und Technologieanwender von
nationaler und internationaler Bedeu-
tung angesiedelt. Rund 36.000 Be-
schäftigte der Region arbeiten in 
der IT-Branche. Das Firmenspektrum
reicht von Großunternehmen wie Sie-
mens, SAP und 1 & 1 United Internet
bis zu mittelständischen und kleinen
Unternehmen. Von diesen gehören
viele zu den „Hidden Champions“,
die in ihrem jeweiligen Segment zur
Weltspitze zählen. Nicht zuletzt um
ein nachhaltiges Wachstum dieser
Unternehmen zu befördern, ist es
notwendig, einen nahtlosen Über-
gang von der Hochschule in den Beruf
zu schaffen.

In diesem Umfeld spielt die Hoch-
schule Karlsruhe – Technik und Wirt-
schaft als Ausbildungsbetrieb und
Technologiepartner eine wesentliche
Rolle. Die beiden Fachgebiete Infor-
matik und Wirtschaftsinformatik sind
an der HsKA in der gleichnamigen Fa-

kultät angesiedelt, in der damit die
Informatik-Kompetenz der Hochschu-
le gebündelt ist. Beide Fachgebiete
sind hinsichtlich der Studierenden-
zahl, der Professoren und der Absol-
venten gleich groß.

Seit ihrer Gründung 1971 (Informa-
tik) und 1978 (Wirtschaftsinformatik)
haben sich die beiden Fachgebiete

als kompetente Partner in der IT-Regi-
on Karlsruhe etabliert und sich durch
ihre Ausbildungs- und Forschungs-
qualität nachhaltig in den Top-Posi-
tionen der bundesweiten Rankings
festgesetzt.

Derzeit sind etwa 1.200 Studieren-
de in der Fakultät für Informatik 
und Wirtschaftsinformatik (IWI) ein-
geschrieben und jährlich finden mitt-
lerweile knapp 260 Absolventinnen
und Absolventen erfolgreich ihren
Weg in die Berufswelt. Nicht zuletzt
durch die schon sehr früh umgesetzte
Bologna-Reform haben zahlreiche
von ihnen darüber hinaus eine Pro-
motion begonnen oder schon abge-

schlossen. Die Studierenden aus
Karlsruhe sind dabei nicht nur in Stu-
diengängen an anderen Hochschulen 
willkommen. Auch in der Lehre wer-
den sie nachgefragt. So sind zwei 
der ehemaligen Master-Studierenden
heute Professoren an anderen Hoch-
schulen, um dort ihr Know-how wei-
terzugeben. 

Die Fakultät IWI nimmt ihre Rolle in
der IT-Region sehr ernst und ist über
zahlreiche Initiativen vor allem mit
den lokalen Unternehmen eng ver-
zahnt. So wurde bereits vor Jahren
ein Firmenbeirat ins Leben gerufen,
um den wichtigen Austausch mit der
Industrie zu pflegen und die Bedarfs-
entwicklung in den unterschiedlichen
Bereichen zu antizipieren. Mit dem
hochkarätig besetzten und aktiven
Gremium werden regelmäßig die ak-
tuellen Bedarfslagen, die sich än-
dernden Anforderungen, aber auch
die anstehenden Änderungen in der
Ausbildung diskutiert. Größere Um-
strukturierungen – wie etwa bei Bo-

Angewandte Forschung in der Fakultät IWI
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logna – können so leichter kommuni-
ziert und erläutert werden. Dieses
Miteinander zeigt sich auch in ver-
schiedenen Veranstaltungen, die re-
gelmäßig angeboten werden, um die
Kontakte zwischen Unternehmen,
Studierenden, aber auch den Lehren-
den möglichst intensiv zu gestalten.
Neben der jährlich stattfindenden Fir-
menkontaktmesse Connect IT, die
sich auf Angebote für die Bereiche In-
formatik und Wirtschaftsinformatik
fokussiert, seien hier nur das Praxis-
forum, das gerade zum 20. Mal durch-
geführt wurde, und die Reihe „Infor-
matik Come on!“ genannt, in denen
Studierenden die Möglichkeit gebo-
ten wird, Einblicke in aktuelle Ent-
wicklungen zu erhalten und in direk-
ten Kontakt mit den Unternehmen zu
treten. Neben der Zusammenarbeit
mit den in der Region ansässigen IT-
Unternehmen runden zahlreiche Ko-
operationen mit Schulen, der Stadt
Karlsruhe oder dem CyberForum die
Netzwerkarbeit ab. 

Doch um die Informatik/Wirtschafts -
informatik sowohl für Studierende als
auch für Unternehmen attraktiv zu
halten, bedarf es exzellenter Leistun-
gen in den beiden Grundpfeilern ei-
ner jeden Hochschule: Lehre und For-
schung. Wie gut dieser Spagat ge-
lingt, zeigen die Fakten. Bereits 2004
erhielt Prof. Udo Müller den Landes-
lehrpreis, Prof. Peter A. Henning wur-
de zum „Professor des Jahres 2007“
gekürt. Das gesamte Fachgebiet In-
formatik wurde 2009 mit dem 
Landeslehrpreis Baden-Württemberg
ausgezeichnet. Das Ministerium für
Wissenschaft, Forschung und Kunst
würdigte damit die exzellente Lehre
und die innovativen Lehrinitiativen im
Bereich Informatik der Hochschule
Karlsruhe. 2011 ging eine Fellowship
für Innovationen in der Hochschulleh-
re an Prof. Andreas Heberle für die In-
ternationalisierung des „Anwen-
dungsprojekts“ in der Wirtschaftsin-
formatik. Mit dem 2008 gestarteten
Graduiertenkolleg, das von Prof. Brit-

ta Nestler initiiert wurde, konnte zu-
dem die Doktorandenausbildung an
der Hochschule Karlsruhe selbst auf
ein neues Niveau gehoben werden.
Die Deutsche Forschungsgemein-
schaft (DFG) förderte dabei erstmals
ein gemeinsam von der Universität
Karlsruhe (KIT) und der Hochschule
Karlsruhe getragenes Graduiertenkol-
leg. 

Auch in der Forschung spielt die
Fakultät eine führende Rolle. Sie
zeichnet nicht nur für einen Großteil
des Drittmittelvolumens der Hoch-
schule verantwortlich, sondern berei-
chert die Scientific Community darü-
ber hinaus regelmäßig mit Beiträgen
in Fachzeitschriften und mit Mono-
grafien zu aktuellen Themen der In-
formatik. Der an Prof. Nestler 2008
vergebene, hochdotierte Landesfor-
schungspreis ist als weiteres Indiz
dafür zu sehen, dass sich die Infor-
matik im Bereich Forschung in der
Spitzengruppe befindet. Als bisher
einzige Professorin einer Fachhoch-
schule erhielt sie den Preis für ihre
wegweisenden Arbeiten im Bereich
der computergestützten Materialfor-
schung. Verschiedene hochschul-
übergreifende und interdisziplinäre
Forschungsprojekte machen die In-
formatik/Wirtschaftsinformatik dabei
zu einer wichtigen Anlaufstelle, wenn
es um die anwendungsbezogene For-
schung im Bereich IT geht. 

Die beiden Fachgebiete Informatik
und Wirtschaftsinformatik verstehen
sich nicht zuletzt als wichtige Mittler
zwischen der Industrie und den Stu-
dierenden. Dabei gilt es, eine fundier-
te und qualifizierende Ausbildung ei-
nerseits mit den wissenschaftlichen
Entwicklungen, andererseits mit der
Bedürfnislage der Unternehmen ab-
zustimmen. Die Fakultät IWI zeigt,
dass sich exzellente Lehre, hervorra-
gende Forschung und Erfolg am Ar-
beitsmarkt nicht ausschließen, son-
dern ergänzen. Nur wer in allen Berei-
chen Top-Leistungen erbringt, bleibt
für die Studierenden und die Unter-
nehmen gleichermaßen interessant.
Die Fachgebiete  Informatik und Wirt-
schaftsinformatik sehen sich hier gut
aufgestellt und auf dem richtigen
Weg.

Lothar Gmeiner
Uwe Haneke
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Evolution und Konvergenz – 
Online-Vertrieb in der Post-PC-Ära

Mit dem Vormarsch der Social Media
und der steigenden Interaktion der
Teilnehmer am Web 2.0 entstehen ei-
ne Reihe neuer Herausforderungen
für etablierte Marktteilnehmer, vor al-
lem wenn letztlich ein virtuelles Pro-
dukt zu vermarkten ist, wie das bei Fi-
nanzdienstleistungen der Fall ist. Fi-
nanzdienstleister sind bereits in der
vergangenen Dekade durch das Inter-
net regelrecht auf den Präsentiertel-
ler geraten. 

Dabei waren die Banken in dieser
Zeit ein Vorreiter bei der kommerziel-
len Nutzung der Online-Medien. Vor
allem durch die Verlagerung einfa-
cher Transaktionen konnten Kosten
reduziert werden, außerdem war die
große Reichweite des Vertriebskanals
ein weiteres Argument für das Online-
Banking. Quasi nebenbei wurden da-
bei auch entsprechende Sicherheits-
verfahren entwickelt und etabliert.
Insgesamt gehört Online-Banking zu
den erfolgreichsten Spielarten des e-
Business.

Ihre Vorreiterposition haben die
Banken jedoch in der Zwischenzeit
eingebüßt. Bereits vor mehr als drei
Jahren hat das weltweit führende
Analystenhaus Gartner die Banken
davor gewarnt, den Trend zum Social
Banking nicht zu verpassen. Konkret
wurde der Verlust von Teilen des klas-
sischen Bankgeschäfts an sogenann-
te Non-Banks als Konsequenz ver-
passter Entwicklungen prognosti-
ziert. Ernst genommen wurde dies
von den Banken nicht wirklich. Die
Mentalität der Deutschen stünde der
Abkehr von den Banken bei Geldge-
schäften entgegen, lautete das Argu-
ment. 

Seitdem hat sich viel getan. Vor al-
lem etablierten sich die sozialen
Netzwerke im Internet, getrieben
durch eine ungewöhnliche ökonomi-
sche Logik, bei der nicht mehr die

Knappheit eines Gutes, sondern viel-
mehr die Masse der Nutzer den Wert
bestimmt. Die Netzwerke sind ge-
prägt durch die Möglichkeit zur Inter-
aktion sowie geringe Beitrittshürden
und Ubiquität.  

Mittlerweile haben die Banken die
ersten Positionsverluste zu beklagen.
Im Internetzahlungsverkehr hat sich
mit Paypal, einer eBay -Tochtergesell-
schaft, ein neuer Konkurrent aus dem
Non-Bank-Bereich nicht nur etabliert,
sondern ist auf dem besten Weg zur
Marktführerschaft. 

Ähnliches könnte sich im Kredit-
segment wiederholen. Auf dem digi-
talen Markt für Finanzdienstleistun-
gen treffen traditionelle Banken nicht
nur auf Online-Banken, sondern auch
auf neuartige Wettbewerber, die
ebenfalls klassische Finanzprodukte
anbieten. Online-Plattformen wie Fi-
dor oder Smava, die sich auch als On-
line-Intermediatoren verstehen, über-
tragen die Prinzipien des Web 2.0 auf
Finanzdienstleistungen. 

Sie ermöglichen über die Vernet-
zung von interessierten Teilnehmern
ein Peer-to-Peer-Banking (P2P-Ban-
king) zwischen den Beteiligten. Diese
kennen sich und können interagie-
ren, beginnend mit dem Austausch
von Informationen über den Mei-
nungsdialog bis eben zum gegensei-
tigen Verleihen von Geld. Manche
dieser Plattformen kombinieren da-
bei sogar den P2P-Ansatz mit der
Möglichkeit des klassischen Bankkre-
dits, d. h. die Kunden können wählen,
ob sie ihren Finanzierungsbedarf
Peer-to-Peer mit anderen Usern des
Netzwerks oder doch über einen klas-
sischen Bankkredit abdecken wollen. 

Die interessante Frage ist an die-
ser Stelle, ob diese Plattformen durch
ihr neuartiges Kommunikationsmo-
dell tatsächlich zu einer effizienteren
Ermittlung von angemessenen Risiko-

prämien beitragen, oder ob die Risi-
koprämien schlicht und einfach un-
terschätzt werden. Dann handelt es
sich bei diesem Geschäftsmodell um
ein Strohfeuer, das verglühen wird,
sobald die ersten gravierenden Aus-
fälle zu beklagen sein werden und die
Investoren entdecken, dass sie selbst
die Risiken des Geschäfts tragen, das
ansonsten im Kreditgeschäft eben
von institutionellen Finanzinterme-
diären geschultert wird. 

Gardner prognostizierte in der
eingangs schon zitierten Studie aus
dem Jahr 2008 bereits für die Gegen-
wart einen Marktanteil von 10 % für
Kredite im Privatkundengeschäft über
Internetplattformen. Dies ist zwar so
noch nicht Realität geworden, aber
wir haben es mit einer nachhaltigen
Veränderung der Kommunikationsge-
wohnheiten der Menschen zu tun. 

Die neuen Medien zeichnen sich
durch Offenheit, Transparenz, Au-
thentizität und Dialogbereitschaft
aus. Betrachtet man die vergangenen
drei Jahre realistisch, dann haben die
Banken durch die Finanzmarktkrise
bei den oben genannten wesentli-
chen Kriterien der Social Media in
den Augen ihrer Kunden deutlich an
Ansehen eingebüßt. Hier besteht also
ein deutlicher Handlungsbedarf. Im
Fokus steht dabei nicht nur das Kre-
ditgeschäft. Auch das Anlagegeschäft
ist betroffen. Hier liegt aber auch ein
Ansatzpunkt für eine Verbesserung
der Leistung durch eine Intensivie-
rung des Online-Vertriebs. Dieser
kommt dem Wunsch nach Transpa-
renz und Authentizität insofern ent-
gegen, als sich über diesen Vertriebs-
kanal nur Produkte verkaufen lassen,
die dort für den Kunden nachvollzieh-
bar vorgestellt werden können.

Franz Nees
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„Business gets social” –  wie Social Media
die Unternehmen verändern

Social Media wie Twitter und insbe-
sondere Social Networks (Soziale
Netze) wie Facebook sind seit Jahren
nicht mehr nur Themen für Internet-
Freaks, sondern gehören für viele
Menschen inzwischen zum privaten
oder beruflichen Alltag. Während mit
dem Begriff Web 2.0 anfänglich eher
die technologischen Aspekte der ver-
änderten Nutzung des Webs und des
Internets charakterisiert wurden, um-
schreibt der Begriff Social Web die
heutigen funktionalen Aspekte bes-
ser. Zur Zeit werden immer neue Be-
griffe mit dem Vorwort „Social“ be-
legt, um zu verdeutlichen, dass eine
neue Qualität entstehen soll, z. B.
Social Technologies, Social Software,
Social Computing, Social Enterprise
u. v. m. Dieses „Social“ soll verdeut-
lichen, dass zur bisherigen Funktio-
nalität die Möglichkeit hinzukommt,
mit anderen Nutzern in Verbindung zu
treten. Die „Social“-Funktionalität
versetzt Menschen in die Lage, mit ei-
ner bisher nicht dagewesenen Ge-
schwindigkeit und Leichtigkeit ge-
meinschaftlich zu interagieren. 

Aber gerade in der geschäftlichen
und betrieblichen Nutzung herrscht
noch Unklarheit über den tatsächli-
chen Wertbeitrag der Social Tech -
nologies. Dabei ist die Einbeziehung
der Möglichkeiten des Social Webs in
das Unternehmensgeschehen unaus-
weichlich, da die Mitarbeiter(innen)
die dort vorherrschenden Technolo-
gien so oder so in die Arbeitswelt ein-
bringen und das unternehmerische
Handeln die Verbindung mit den Kun-
den auch verstärkt über diese Medien
suchen und halten muss (s. Abb.).
Das Enterprise 2.0 (gemeint als Nut-
zung der Web 2.0-Technologien inner-
halb der Unternehmen) wird zwangs-
läufig zum Social Enterprise im hier
verstandenen Sinn, oder anders ge-
sagt: „Business gets social!“ Dabei

wird nicht alles auf dem Weg vom
neuesten Trend (Buzz) über das Expe-
rimentieren und Adaptieren auch zur
Reife gelangen.

Die Ansammlung von Hunderten
von Millionen Konversationen, Kom-
mentaren, Bewertungen oder Ein-

schätzungen innerhalb der Vielzahl
der Social Tools erfordert eine völlig
neue Art von Social-Intelligence-Me-
thoden (im Sinne von Business Intelli-
gence), um diese Erkenntnisse in Ge-
schäftsprozesse einfließen zu lassen.
Die Social Networks haben das Poten-
zial, Informationen über soziale Inter-
aktionen (von Mitarbeitern oder Kun-
den) für die Gestaltung der Zusam-
menarbeit mit Mitarbeitern, Kunden
oder Geschäftspartnern zu nutzen
und innovative Geschäftsmodelle zu
entwickeln. Im Lauf der Zeit werden
die bisherigen Grenzen zwischen tra-
ditionellen Anwendungen und Social
Applications immer mehr verwischt,
und selbst klassische transaktions-
orientierte Aktivitäten werden mit So-
cial Interactions ergänzt. Die Unter-
nehmen stehen vor der schwierigen
Herausforderung, durch die richtige

Wahl von Social Technologies bzw.
Social Software die Entwicklung zum
Enterprise 2.0 oder Social Enterprise
strategisch, taktisch und operational
zu unterstützen.

Im Rahmen der Wirtschaftsinfor-
matik-Studiengänge werden die Stu-

dierenden frühzeitig an diese aktuel-
len Entwicklungen herangeführt. Ne-
ben der Diskussion der Entwicklung
im Web 2.0 (in der Veranstaltung
„Kommunikationssysteme“) wird
auch ganz praktisch auf die Thematik
der Social Applications eingegangen
(so entwickeln die Studierenden in
Gruppenprojekten für Smartphones
und Tablets Social Mobile Applicati-
ons in den Veranstaltungen „E-Busi-
ness“ und „Mobile Business“, ganz
im Sinne des zweiten wichtigen
Trends: „Business goes mobile“).
Schließlich können die Studierenden
in einem Labor zu den Veranstaltun-
gen „Enterprise 2.0“ und „Enterprise
Social Media“ erste praktische Erfah-
rungen auf Social-Software-Plattfor-
men der führenden Anbieter sam-
meln.

Manfred Seifert

Social Business Power Map [Dachis Group]

Trend

Buzz Experimentation Adoption Maturity

Social Web

Social 
Enterprise

Social Business Power Map

Some Rights Reserved. Dachis Group, 2010.
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Mapping the interest, adoption, and maturity of the business context of social media across the spectrum.
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„International Business Networks“ 
in der Wirtschaftsinformatik

Die Wirtschaftsinformatik ist ein be-
währtes wissenschaftliches Fachge-
biet, das sich aus zwei Quellen
speist: der Informatik und den Wirt-
schaftswissenschaften, insbesonde-
re der Betriebswirtschaftslehre. Um-
gekehrt bereichert und beeinflusst
sie aber auch diese beiden Fachrich-
tungen. Einerseits fordert sie die Wei-
terentwicklung der Informationstech-
nologie (IT), andererseits löst sie An-
passungen oder Erneuerungen derje-
nigen Unternehmensprozesse aus,
die durch aktuelle IT-Systeme nicht
oder nicht effizient abbildbar sind.
Damit ist sie ohne Frage eine ein-
flussreiche Disziplin.

So entstehen hohe Erwartungen
an die Kompetenzen von ausgebilde-
ten Wirtschaftsinformatikern und -in-
formatikerinnen: Sie müssen detail-
lierte IT-Kenntnisse besitzen, um
komplexe Lösungen selbst zu erarbei-
ten oder in der Diskussion mit Infor-
matik-Experten zu bestehen, und sie
müssen die Wünsche und Anforde-
rungen der Fachabteilungen verste-
hen und erfüllen können. Dies erfor-
dert eine fundierte Ausbildung in den
Bereichen Informatik und Wirtschaft. 

Die Herausforderung an die Ge-
staltung eines Wirtschaftsinformatik-
Curriculums liegt in der Verflechtung
der beiden o. g. Wissensgebiete und
in der eigenen Ausprägung der Wirt-
schaftsinformatik. Dass dies der Fa-
kultät für Informatik und Wirtschafts-
informatik seit mehr als 30 Jahren in
hervorragender Weise gelingt, bestä-
tigt die hohe Akzeptanz der beiden
Studiengänge (Bachelor und Master)
von Seiten der Unternehmen wie
auch von Seiten der Studieninteres-
sierten. Mit Platz eins im Ranking der
Wirtschaftswoche bestätigen Perso-
nalchefs deutscher Unternehmen seit
mehreren Jahren, dass sie ihren eige-
nen Führungs- und Fachkräftenach-

wuchs im Bereich Wirtschaftsinfor-
matik am liebsten von der Hochschu-
le Karlsruhe rekrutieren und dass die-
se ihre Studierenden am besten auf

den Beruf vorbereitet. Von Seiten der
Studieninteressierten beweist die
vierfach höhere Anzahl an Bewerbun-
gen die Attraktivität der Studiengän-
ge.

Zur Sicherung dieses offensichtli-
chen Erfolgs der Studiengänge wird
eine institutionalisierte Form der
Qualitätssicherung betrieben, die die
Auseinandersetzung mit dem Curricu-
lum in regelmäßigen Strategietagun-
gen einschließt. So wird gewährleis-
tet, dass Inhalte und Lehrformen dem

aktuellen Standard entsprechen. Das
wichtigste Ergebnis dieser letzten Ta-
gungen kann so zusammengefasst
werden:

Im Wirtschaftsleben sind seit einiger
Zeit zwei Trends zu beobachten, die
auch langfristig als richtungsweisend
eingeschätzt werden – zum einen die 
zunehmende Internationalisierung
der Wirtschaftswelt, zum anderen die
Notwendigkeit zur Zusammenarbeit
und sozialen Interaktion, speziell un-
ter Nutzung neuerer Medien (Stich-
wort „Web 2.0“). Diesen Entwicklun-
gen will das Fachgebiet Wirtschaftsin-
formatik an unserer Hochschule
durch die Einrichtung einer neuen
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Vertiefungsmöglichkeit mit der Be-
zeichnung „International Business
Networks“ ab dem Sommersemester
2012 Rechnung tragen.

Studierende, die sich für diese
Vertiefung entscheiden, absolvieren
ihr Praktisches Studiensemester obli-
gatorisch im Ausland und belegen im
Hauptstudium u. a. vier Vorlesungen,
die vom herkömmlichen Studiengang
abweichen und in englischer Sprache
gehalten werden. Zwei dieser Vor -
lesungen („International Strategic
Management“ und „Networked Busi-
ness“) haben ihren Schwerpunkt im
wirtschaftlichen Bereich, die ande-
ren beiden Veranstaltungen („Mobile

Business“ und „Enterprise Social Me-
dia“) im Bereich Informatik.

Durch dieses Studienangebot er-
hofft sich die Fakultät auch einen An-
stieg solcher qualifizierter Studien-
bewerber/innen, die sich sonst nicht
für die Wirtschaftsinformatik ent-
schieden hätten. Das betrifft vor al-
lem international ausgerichtete und
sprachlich interessierte Bewerber
und insbesondere Bewerberinnen. 

Die Bedeutung des Themas „So -
cial Media“ in der Unternehmenspra-
xis – besonders im internationalen
Umfeld – lässt vermuten, dass damit
ein sehr attraktives Studienangebot
gemacht wird. Die Studierenden ha-

ben durch die Vertiefung die Möglich-
keit, eine zusätzliche Qualifikation zu
erwerben, die nicht nur interessant
und – wenn man an das Praktische
Studiensemester im Ausland denkt –
persönlichkeitsbildend ist, sondern
sie auch für den Arbeitsmarkt in be-
sonderer Weise qualifiziert. Es bleibt
zu hoffen, dass viele Studierende
auch von der Möglichkeit Gebrauch
machen, ihre persönlichen „Net-
works“  im „International Business“
zu bilden.

Michael Reichhardt
Cosima Schmauch
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NoSQL-Datenbanken – 
Datenhaltung wie in der Cloud

Jahr für Jahr beleuchtet Gartner’s
Emerging Technologies Hype Cycle
die wichtigsten Innovationen im Be-
reich der Informationstechnologie
und ordnet sie nach ihrem Reifegrad
und Potenzial. 2011 befand sich dort
zum dritten Mal in Folge Cloud Com-
puting – jeweils in leicht abgewan-
delten Facetten – auf dem „Peak of In-
flated Expectations“, also in einer
Phase des ausufernden Enthusias-
mus und der überzogenen Erwartun-
gen. Entsprechend wächst das breit
gefächerte Spektrum der Cloud-Ange-
bote kontinuierlich weiter und wen-
det sich mittlerweile an verschie-
denste Bereiche in Unternehmen,
aber zunehmend auch an den priva-
ten Endanwender.

In den vergangenen Monaten hat
sich ein einheitlicher Blick auf das
Cloud Computing etabliert, der in der
gebräuchlichen Definition des US-
amerikanischen National Institute of
Standards and Technology (NIST) zum
Ausdruck kommt: Die Anwender grei-
fen selbständig über das Internet auf
die Cloud-Angebote zu. Sie beanspru-
chen immer so viele/wenige Ressour-
cen, wie sie gerade benötigen, und
zahlen auch nur für die in Anspruch
genommene Leistung. Die Anbieter
erbringen diese in der Regel in gro-
ßen zentralisierten Rechenzentren
auf der Basis von Virtualisierungs-
techniken. Die Angebote sind einem
aus drei Dienstemodelle zuzuordnen:
Infrastructure as a Service (IaaS) bie-
tet elementare Dienste, wie virtuelle
Rechner und Massenspeicher; Plat-
form as a Service (PaaS) bezeichnet
Programmier- und Laufzeitumgebun-
gen zur Erstellung eigener Dienste;
Software as a Service (SaaS) ist die
Nutzung eines Anwendungsprogram-
mes über das Internet. Eine weitere

Unterscheidungsdimension ist die
Verortung Diensterbringung. Hierbei
wird u. a. zwischen der lokalen 
Diensterbringung im nutzenden Un-
ternehmen (Private Cloud), der zen-
tralen Diensterbringung für viele un-
abhängige Anwender (Public Cloud)
und deren Mischform (Hybrid Cloud)
unterschieden.

Aus der Konsolidierung der Ressour-
cen in einer Public Cloud ergeben
sich zugleich die größten Potenziale
für und Bedenken gegen das Cloud
Computing. Insbesondere für Anwen-
dungsfälle mit schwankender Last
verspricht die Auslagerung von Spei-
cher- und Rechenbedarfen in effizien-
te zentralisierte Rechenzentren deut-
liche Kosteneinsparungen. Gerade in
Deutschland zögern kommerzielle
und private Anwender jedoch, ihre
Daten der Wolke anzuvertrauen, weil
sie dort um deren Sicherheit besorgt
sind. Über die Frage, ob Daten auf
dem heimischen Rechner oder in ei-
nem Rechenzentrum im Sinne eines
kontrollierbaren Zugriffes sicherer
aufgehoben sind, lässt sich trefflich
und ergebnislos streiten. Für deut-
sche Unternehmen stellt sich jedoch
die kritische Frage, ob sich mit den
Cloud-Angeboten in ihrer jetzigen
Form überhaupt eine gesetzeskonfor-
me Nutzung erreichen lässt. Laut ak-

tueller Rechtsauslegung der Kölner
Anwaltskanzlei Wilde Beuger Solm-
ecke besteht hier in Bezug auf das
Bundesdatenschutzgesetz und auf
weitere europäischen Verordnungen
im Gegenspiel zum US-amerikani-
schen Patriot Act noch keine Rechts-
sicherheit, was z. B. eine mögliche
Speicherung der Daten bei außereu-
ropäischen Unternehmen verbietet. 

Politik und IT-Industrie treten der
begründeten Skepsis mit verschiede-
nen Initiativen entgegen, die im Kern
auf einer Platzierung und Zentrali -
sierung von Cloud-Ressourcen in
Deutschland und nach deutschen
Standards beruhen. Das Bundesmi-
nisterium des Innern treibt die „Bun-
des-Cloud“ voran und lässt hierfür zu-
nächst vom Bundesamt für Sicherheit
in der Informationstechnik (BSI) unter
Beratung von T-Systems Schutzprofi-
le entwickeln, auf deren Grundlage
das BSI Cloud-Anbieter und -Angebo-
te prüfen und zertifizieren soll. Einen
ähnlichen Weg geht derzeit auch
Frankreich, während andere europäi-
sche Nationen wie z. B. Spanien noch
am Anfang der Sicherheitsdiskussion
stehen. Derweil werben auch die klei-
neren Anbieter in Deutschland um
das Vertrauen der potenziellen An-
wender und gründeten hierfür die Ini-
tiative Cloud Services Made in Germa-
ny, der sich mittlerweile mehr als 50
deutsche Unternehmen angeschlos-
sen haben. Diese eint u. a., dass sie
mit ihren Kunden Service Level Agree-
ments nach deutschem Recht und mit
deutschem Gerichtsstand vereinba-
ren.

Bei einem so großen Aufwand, der
betrieben werden muss, um die Fol-
gen einer inhärenten Systemeigen-
schaft abzuschwächen, stellt sich die
berechtigte Frage, ob und wie erfolg-
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reich Cloud Computing in der Breite
sein kann und wird. Auch hierüber lie-
ße sich streiten – eine von Skeptikern
und Verfechtern gleichermaßen geäu-
ßerte Prognose ist jedoch die Vermu-
tung, dass Cloud Computing schon
heute „too big to fail“ sein könnte.
Doch auch falls sich Cloud Computing
als Ganzes nicht auf Dauer durchset-
zen sollte, wird es seine Spuren hin-
terlassen und damit die Art ändern,
wie in Zukunft IT-Systeme gebaut und
betrieben werden. Dasselbe Phäno-
men war schon bei einer Reihe ande-
rer Informationstechnologien zu be-
obachten, die zu ihrer Zeit auf dem
„Peak of Inflated Expectations“ als
Revolution des gesamten Sektors ge-
handelt wurden und die nach einer
zum Teil langen Phase der Abkühlung
heute in Teilaspekten in unseren All-
tag eingedrungen sind, wie z. B.
Künstliche Intelligenz, Peer-to-Peer-
Netzwerke und Multimedia-Systeme.

Eine schon heute erkennbare, we-
sentliche Veränderung im Bereich der
Systemarchitekturen, die sich auch
auf das Cloud Computing zurückfüh-
ren lässt, ist die aktuelle Entwicklung
im Bereich der Datenhaltung. Die
Cloud-Angebote in diesem Bereich
zeichnen sich aus durch auf das Nö-
tigste reduzierte Programmierschnitt-
stellen, weitgehenden Verzicht auf
Datenschemata und abgeschwächte

Konsistenzmodelle zugunsten einer
scheinbar unbeschränkten Leistung
und Skalierbarkeit. Damit befindet
sich die Landschaft der Datenbank-
Systeme in einem radikalen Um-
bruch: Nachdem Jahrzehnte lang
überwiegend Anpassungen der domi-
nierenden relationalen Systeme (sog.
„SQL-Datenbanken“) erfolgt sind,
drängt nun massiv die neue Klasse
der NoSQL-Datenbanken in die Brei-
te. Die Bewegung ist getrieben von in-
novativen Web-Anwendungsszena-
rien mit variablen Datenstrukturen,
rasant wachsenden Datenmengen
und Benutzerzahlen, denen SQL-Da-
tenbanken nicht mehr gerecht wer-
den können. 

Die Beschränkung der relationa-
len Datenbanken geht auf eine Beob-
achtung von Brewer zurück, die in der
Literatur als das CAP-Theorem be-
kannt ist. In einem verteilten System,
wie z. B. in einem Datenbank-Cluster,
lassen sich gleichzeitig maximal zwei
der folgenden Eigenschaften zu Las-
ten der jeweils dritten optimieren: die
Konsistenz C (von Consistency), die
bewirkt, dass alle Dienstnehmer nach
einer Transaktion den aktuellen Zu-
stand aus der Datenbank lesen kön-
nen, die Leistungsfähigkeit A (von
Availability), die eine Antwort in ak-
zeptabler Reaktionszeit gewährleis-
tet, und die Fehlertoleranz P (von Par-
tition Tolerance), die das Weiterarbei-
ten des Systems bei Komponenten-
ausfällen erlaubt. Wie die Abbildung
zeigt, wurde in den traditionellen
SQL-Datenbanken neben der immer
erforderlichen kurzen Antwortzeit
großes Augenmerk auf die Konsistenz
der Daten gelegt. Als Folge daraus
lassen sich solche Systeme nur ein-
geschränkt auf mehrere Rechner ver-
teilen, da von Unzuverlässigkeit im
Rechnerverbund ausgegangen wer-
den muss und die Partition Tolerance
eingeschränkt ist. Im Unterschied da-
zu optimieren NoSQL-Systeme neben
der Antwortzeit genau die Partition
Tolerance, lassen sich so auf Cluster
verteilen und nehmen für die gewon-
nene Skalierbarkeit eingeschränkte
Konsistenzgarantien in Kauf.

Aus Anwendersicht machen die
veränderten funktionalen und nicht-
funktionalen Eigenschaften den Ein-

satz von NoSQL-Datenbanken in be-
stimmten Anwendungsszenarien mit
extremen Anforderungen  entweder
unumgänglich – oder unmöglich. Für
solche Randszenarien fällt die Wahl
zwischen SQL- und NoSQL-Datenbank
leicht. Im allgemeinen Fall gestaltet
sich eine weitsichtige Auswahl des
geeigneten Datenbanksystems in ei-
nem turbulenten und unkonsolidier-
ten Markt jedoch zunehmend schwie-
rig, weil die Eigenschaften des An-
wendungsszenarios nicht eindeutig
schwarz oder weiß indizieren. Das
Verhaften in der althergebrachten
SQL-Welt bietet Sicherheit, mögli-
cherweise auf Kosten des Potenzials
innovativer Produktideen – der unbe-
dachte Einsatz neuer Technologien
birgt eventuell unnötige technische
Risiken.

Hier setzt das LEADS-Projekt der
Forschungsgruppe „Verteilte Syste-
me“ von Prof. Dr. Jens Nimis am Insti-
tut für angewandte Forschung (IAF)
an. Gefördert im Karl-Steinbuch-For-
schungsprogramm des Landes Ba-
den-Württemberg wird dort gerade
ein Leitfaden zur erfolgreichen Aus-
wahl innovativer Datenbank-Systeme
erstellt. In einer empirischen Studie
werden vier Anwendungsszenarien
mit grenzwertigen Anforderungen je-
weils in einer SQL- und einer NoSQL-
Variante implementiert und die Leis-
tungsfähigkeit der Varianten experi-
mentell evaluiert. Auf Basis dieser Er-
fahrungen wird ein Entscheidungs-
verfahren entwickelt, das den Anwen-
der ausgehend von einer systemati-
schen Analyse der Merkmale des An-
wendungsszenarios zur Auswahl ei-
nes geeigneten Datenbanksystems
führt. Für die praktische Relevanz des
Leitfadens sorgt unter anderem die
Ausrichtung der zu testenden Anwen-
dungsszenarien an realen Bedürfnis-
sen von Unternehmen der IT-Region,
die in den Bereichen Cloud Compu-
ting und Cloud-ähnliche Datenhal-
tung im Dialog mit der Hochschule
Karlsruhe stehen.

Jens Nimis
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Informatik-Trends und Herausforderungen
für Forschung und Lehre

Nachdem seit Beginn der 1990er der
Computer mehr und mehr am Arbeits-
platz und in Schulen Einzug gehalten
hat und seit gut fünf Jahren endgültig
in unseren Wohnzimmern angekom-
men ist, Einkaufen im Internet zur
Normalität zählt, man mehr virtuelle
Freunde als physische besitzt, er-
schien es kaum möglich, dass eine
weitere Revolution in absehbarer Zeit
geschehen könnte.

Dinge änderten sich im Kleinen.
Dank der Open-Source-Philosophie
und objektorientierten Programmier-
sprachen wie Java und C# hielten 
Frameworks in die Software-Entwick-
lung Einzug. Dies war mit einer an-
sehnlichen Produktivitätssteigerung
und einer Vereinheitlichung der
Schnittstellen verbunden. Konzepte,
die die fabrikartige Fertigung von
Software propagieren („Software-
Factory“) oder die möglichst univer-
selle Kombinierbarkeit unterschiedli-
cher Software in Form von funktiona-
len Einheiten („Software-as-a-Ser-
vice“) vorsehen, prägten die Vorstel-
lung kommender Entwicklungen. 

Wir dachten über die Weiterent-
wicklung des Internets nach – „Web
2.0“ war eines der Schlagwörter der
letzten Jahre – und beschäftigten uns
in Forschung und Lehre mit den typi-
schen technischen Herausforderun-
gen von „Business Intelligence“,
„Business Process Modeling“, „Meta-
data Management“ bis hin zu „Web-
Oriented Architectures“. Wir gingen
der Frage nach, wie sich modellge-
triebene Entwicklungsansätze im in-
dustriellen Umfeld einsetzen lassen
und agile Methoden in Entwicklungs-
prozesse eingebettet werden können.
Mit anderen Worten, wir versuchten
unsere Studenten mit Know-how zu
versorgen und fit für ihr Berufsleben
zu machen. 

Dann kam der 9.1.2007: Steve Jobs
stellte ein auf den ersten Blick fast
unscheinbares kleines Gerät vor, ein
Telefon ohne Tastatur. Ab Sommer
war es in den USA erhältlich und zum
Jahreswechsel 2007/2008 auch bei
uns. Der Hype, der damit losgetreten
wurde, war unglaublich. Alles sprach
von multi-touch. Kaum ein Jahr später
kam das erste Android-Smart-Phone
in den Verkauf. Seither ist ein wahrer
Wettlauf entbrannt. Nach dem iPhone
folgte 2010 dessen größerer Bruder,
das iPad, und auch die Android-Frak-
tion ließ mit den ersten Android-Tab-
let-PCs unterschiedlicher Hersteller
nicht lange auf sich warten. 

Auf den ersten Blick hatte sich aus
Sicht des Technikers nicht viel geän-
dert. Durch die Verfügbarkeit der neu-
en Geräte ist zwar ein neuer Markt
entstanden, die Techniken zur Einbin-
dung dieser Geräte in eine vernetzte
Infrastruktur wurden aber auf dem
Gebiet der Verteilten und Mobilen
Systeme bereits seit über 10 Jahren
untersucht und erforscht. Man hatte
eher das Gefühl, als seien die Ideen
am Markt angekommen. Endlich fiel
es nicht mehr schwer, den Sinn hinter
„Offline-Funktionalität“ und „Loca -
tion-Based-Services“ zu vermitteln. 

Und dennoch hatte sich etwas ver-
ändert. Werfen wir hierzu einen Blick
auf die Anzahl der verkauften Mobil-
telefone der letzten Jahre. Wurden
2006 noch etwa 990 Millionen Mobi-
letelefone weltweit verkauft, 2007
schon 1,15 Milliarden, so waren es
2010 fast 1,6 Milliarden, nachdem der
Markt in den beiden Jahren zuvor sta-
gniert war. Besonders hervorzuheben
ist dabei die rasant steigende Anzahl
verkaufter Smartphones. Diese be-
trug 2010 bereits 300 Millionen, was
einer Verkaufssteigerung von über
70 % gegenüber 2009 entspricht.

Des Weiteren hat sich das Wort „App“
im Alltagswortschatz etabliert. Kaum
einer spricht noch von Anwendungen
oder gar Applikationen – höchstens
von mobilen. Damit ist es nicht ver-
wunderlich, wie sich die Liste der Top
10 Strategic Technologies für 2012
gegenüber 2009 geändert hat. Statt
„Business Intelligence“ ist die Rede
von „Media Tablets“, statt „Business
Process Modeling“ stehen „Mobile-
Centric Applications“ im Fokus, statt
„Metadata Management“ sind „App
Stores and Marketplaces“ gefragt.
Doch sind auch Dinge zurückgekom-
men. Statt „Web-Oriented Architectu-
res“ geht es wieder ums „Internet der
Dinge“. Andere Konzepte wie „Cloud
Computing“ sind nach wie vor topak-
tuell.

Auch bei uns sind diese Verände-
rungen angekommen. In Projekt- und
Abschlussarbeiten, im Praxissemes-
ter und Laboren beschäftigen sich un-
sere Studenten vermehrt mit der Ent-
wicklung von „Apps“ und mobilen Lö-
sungen oder untersuchen die Chan-
cen und Risiken beim industriellen
Einsatz von „Cloud Computing“. Ganz
ähnliche Fragestellungen werden im
Verbundprojekt „Kooperative Soft-
wareverteilung und Rechnervirtuali-
sierung“ unter Leitung der Kollegen
Prof. Dr. Bröckl aus der Fakultät IWI
und Prof. Dr. Neumair vom Steinbuch
Centre for Computing (SCC) des KIT
angegangen. In Kooperation zwi-
schen dem Informationszentrum der
HsKA und dem SCC sollen Strategien
und Lösungen erarbeitet werden, die
es beiden Partnern ermöglichen,
Software gemeinsam über ein Portal
für Forschende, Lehrende und Studie-
rende beider Hochschulen real und
virtuell bereitzustellen. Geplant ist
die Entwicklung einer gemeinsamen
Infrastruktur aus virtuellen Servern
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und Private Cloud, um die flexible
und bedarfsgerechte Nutzung von IT-
Ressourcen zu verbessern. Über ei-
nen dedizierten Zugangspunkt wird
man hochschulübergreifend virtuelle
Maschinen und Applikationen, ganze
Services beziehen. Im Bereich der
realen Softwareverteilung liegt der
Fokus auf der Entwicklung eines ge-
meinsamen App-Stores. Gestützt auf
die Erfahrungen der Smart-Phone-In-
dustrie, die zeigen, wie effizient und
effektiv diese zentrale Verteilung ist,
soll eine Basis für eine einheitliche,
hochschulübergreifende Form der

Softwareverteilung geschaffen wer-
den. 

Ebenso trägt das neu geplante
Studienangebot der Fakultät für Infor-
matik und Wirtschaftsinformatik mit
dem Studiengang Medien- und Kom-
munikations-Informatik dieser Ent-
wicklung Rechnung und setzt neben
klassischer Informatik den Ausbil-
dungsschwerpunkt im Bereich mo-
derner Mensch-Maschine-Kommuni-
kation und Mediengestaltung. 

Doch bei all diesen Hype-Themen
dürfen die bisherigen Herausforde-
rungen nicht außer Acht gelassen

werden. Im Fokus stehen weiterhin:
verteilte Entwicklungsprozesse, Re-
quirements Engineering oder Inter-
operabilität.

Thomas Fuchß

* Mein besonderer Dank gilt den Kollegen Prof. Dr.
Bröckl und Prof. Dr. Neumair, die es mir ermöglichten,
aus dem gerade genehmigten Projektantrag zentrale
Ideen und Ziele zu extrahieren.

**Eine Version des Beitrags inklusive der verwende-
ten Quellen finden Sie unter 
www.iwi.hs-karlsruhe.de/~futh0001.

Seit 1901 

Die Bauunternehmung Gottlob Rommel setzt auf Qualität und 

Leistung im Hoch- und Tiefbau sowie dem schlüsselfertigen 

Bauen, Neubau wie Altbaumodernisierung. 

Bauen Sie mit uns Ihre Zukunft. 
In einem Trainee-Programm durchlaufen Sie als Bauingenieur | in 

(mit Bachelor- oder Masterabschluss ) alle Abteilungen 

und werden mit allen Arbeiten vertraut gemacht, so dass Sie 

sich das breite Aufgabenspektrum learning by doing aneignen. 

Bei der Wohnungssuche sind wir Ihnen gerne behilflich. 

Vorstehendes, einschließlich leistungsorientierter Vergütung, gilt 

in »Kurzfassung« auch für die Ausbildung von Praktikanten m | w.

Ein Zimmer in einer Praktikanten-WG wird Ihnen für die Zeit des 

Praktikums kostenfrei zur Verfügung gestellt.

Rommel baut.

Telefon 0711 / 2 55 65-0
Telefax 0711 / 2 55 65-14
info@gottlob-rommel.de
www.gottlob-rommel.de

Von-Pistorius-Straße 14
D-70188 Stuttgart

Hochbau . Tiefbau
Schlüsselfertigbau
Altbaumodernisierung
Betoninstandsetzung



aus den fakultäten

Studierende unterstützen Planungsprofis
bei QM-Handbuch

KKllaauussuurr--WWoocchheenneennddee  mmiitt  SSttuuddiieerreennddeenn  ddeess  SSttuuddiieennggaannggss  BBaauummaannaaggeemmeenntt  uunndd  BBaauubbeettrriieebb::  AAmmbbii--
ttiioonniieerrttee  SSttuuddiieerreennddee  ttaauucchheenn  iinn  ddeenn  AArrbbeeiittssaallllttaagg  rroouuttiinniieerrtteerr  IInnggeenniieeuurree..  EErrkkeennnneenn  bblliittzzsscchhnneellll,,
wwaass  ggeeffoorrddeerrtt  iisstt..  FFeeiilleenn  lloocckkeerr  aann  sscchhwwiieerriiggeenn  SSaacchhvveerrhhaalltteenn,,  ttiippppeenn  TTeexxttee,,  bbrriinnggeenn  BBeeggrriiffffee  aauuff
ddeenn  PPuunnkktt..  AAnnwweenndduunnggssoorriieennttiieerrtteess  WWiisssseenn  ssuucchhtt  kkllaarree  KKoooorrddiinnaatteenn..  JJuunnggee  BBeeggeeiisstteerruunngg  ttrrääggtt  ddiiee
AArrgguummeennttaattiioonnsskkeettttee..  IInn  NNuullllkkoommmmaanniicchhttss  sstteehheenn  TTaabbeelllleenn  uunndd  CChheecckklliisstteenn,,  ssiinndd  QQuuaalliittäättssmmaa  --
nnaaggeemmeenntt--IInnhhaallttee  pprrääzziissiieerrtt  uunndd  ggrriiffffiiggee  FFoorrmmuulliieerruunnggeenn  ffüürr  ddaass  QQMM--HHaannddbbuucchh  ggeeffuunnddeenn..

AArrcchhiitteekkttuurr  uunndd  BBaauuwweesseenn  ((AABB))

Das kommt bei den Praktikern aus Ar-
chitektur- und Planungsbüros gut an.
Sie sehen die bittere Notwendigkeit,
der Routine ihres Tagesgeschäftes
klare Strukturen entgegenzustellen,
finden jedoch dafür oft keine Zeit.
Hier erleben sie: Nur mit einem Quali-
tätsmanagement-System lassen sich
interne Abläufe verbessern und neue
Kunden gewinnen. Obendrein läuft‘s
reibungsloser. 

An einem Klausur-Wochenende
entsteht ein gemeinschaftlich erar-
beitetes QM-Handbuch. Exakt auf die
Belange des jeweiligen Büros zuge-
schnitten. Zufrieden zieht man Bi-
lanz: Eine klassische Win-win-Stra -
tegie. Aktuelles Hochschulwissen
mischt sich mit Praxis-Know-how und
erfahrene Planer profitieren von ex-
ternen Impulsen. 

Unter der Regie von Prof. Dr.-Ing.
Hermann Hütter von der Hochschule

Karlsruhe, Fakultät für Architektur
und Bauwesen, Dr.-Ing. E. Rüdiger
Weng sowie Dr.-Ing. Knut Marhold
vom QualitätsVerbund Planer am Bau
gehen Studierende und Planungsbü-
ros regelmäßig in Klausur. 

Im Rahmen seiner Lehrveranstal-
tung QM-Systeme soll, so Prof. Hüt-

ter, den Studierenden die Möglich-
keit geboten werden, erlerntes Wis-
sen auf der QM-Klausurtagung den
teilnehmenden Büros zur Verfügung
zu stellen. Matti Peinemann und sei-
ne Kommilitonen hatten deshalb zu-
vor in Kleingruppen je ein Kapitel aus
dem Muster-QM-Handbuch beson-
ders akribisch ausgearbeitet und als
Powerpoint-Präsentation in der Hoch-
schule vorgestellt. In der Summe war
anschließend jeder optimal vorberei-
tet. Matti Peinemann: „Ich zum Bei-
spiel hatte das Kapitel Fehler- und
Optimierungsmanagement präsen-
tiert und konnte am Klausur-Wochen-
ende speziell in diesem Bereich mein
theoretisches Wissen einbringen. Mit
drei Studierenden saßen wir mit den
Geschäftsführern der VIC Verkehrs-
und Ingenieurbau Consult GmbH zu-
sammen“.

Hermann Hütter
Jan Westphal

27

magazin der Hochschule Karlsruhe 65/2012

Intensive Gruppenarbeit der Büros und Studierenden Fotos: Rüdiger Wenig

Studierende und Betreuer, die am Planer-am-Bau-Wochenende teilgenommen haben



MOSER GmbH & Co. KG

In den Sauermatten 9
79249 Merzhausen/Freiburg
Tel. 07 61/45 80-0
Fax 07 61/45 80-198

info@moser-bau.de 
www.moser-bau.de

MOSER GmbH & Co. KG
NL Baden-Baden

Wilhelm-Drapp-Straße 16
76532 Baden-Baden
Tel. 0 72 21/50 97-0
Fax 0 72 21/50 97-88

MOSER GmbH & Co. KG
NL Stuttgart

Dettinger Straße 132
73230 Kirchheim unter Teck
Tel. 0 70 21/7 36 10-0
Fax 0 70 21/7 36 10-33

MOSER ist eines der führenden Bauunternehmen in Baden-Württemberg. Die Standorte Freiburg,  

Baden-Baden und Stuttgart  decken im Hoch-, Industr ie- , Gewerbe- und Wohnungsbau mit  rund  

350 Mitarbeitern sämtl iche Tätigkeitsfelder wie Rohbau, Schlüsselfert igbau, Renovieren, Sanieren  

sowie Projektentwicklung erfolgreich ab.

Wir suchen Absolventen aus dem Bereich Bauingenieurwesen, die ihre Karriere bei uns starten wollen als

Bau ingen ieu r / in
und Studenten aus dem Bereich Bauingenieurwesen, die ihr theoretisches und praktisches Know-How durch 
interessante und vielseitige Einblicke am Bau erweitern möchten als

Prakt ikant / in
Wir  f reuen uns auf  Ihre  vo l l s tändigen Bewerbungsunter lagen.

MOSER – Karrierestart am Bau!
Rohbau . SchlüsselFert igbau . Bauservice . Projektentwicklung . Bauträger



aus den fakultäten

Bauen wie Gott in Frankreich
Große Exkursion Bauingenieurwesen 2011

AArrcchhiitteekkttuurr  uunndd  BBaauuwweesseenn  ((AABB))

Auch dieses Jahr konnte zum ge-
wohnten Zeitpunkt, kurz vor Beginn
des Wintersemesters, vom 25.09. bis
01.10.2011, die große Exkursion des
Studienganges Bauingenieurwesen
angeboten und durchgeführt werden.
Ziel war dieses Jahr Paris, die fran -
zösische Hauptstadt und Weltme -
tropole.
Am Montag ging es früh los Rich-

tung Paris. Unser erstes Ziel war die
Baustelle des Kraftwerkumbaus Stau-
stufe Iffezheim. Die Staustufe Iffez-
heim ist das letzte von insgesamt
zehn Kraftwerken am Oberrhein nörd-
lich von Basel. Das Kraftwerk ist bis-
her mit vier Turbinen ausgestattet
und liefert seit der Inbetriebnahme
1978 ca. 740 Mio. kWh/Jahr. Seit
Sommer 2009 laufen die Arbeiten an
der Erweiterung des Kraftwerkes um
eine Turbine, um in Zukunft zusätzlich
122 Mio. kWh/Jahr erzeugen zu kön-
nen. Der Kraftwerksumbau ist bei 
laufendem Betrieb und unter eng-
sten Raumverhältnissen durchzufüh-
ren, eine imposante Baustelle, die
uns auch in einem fast zweistündigen
Fachvortrag nähergebracht wurde.
Der weitere Weg führte uns nach

Metz, wo wir nicht nur übernachteten,
sondern auch das Betonwarenwerk
Kronimus und dessen umfangreiche
Produktionslinien besichtigen konn-
ten. Uns wurden die Besonderheiten
der französischen Bauweise bei Ver-
wendung von Betonwaren erläutert
und es entspannte sich eine interes-
sante Diskussion über Anwendungs-
gebiete national und europäisch. 
Am nächsten Tag erreichten wir

Paris. Als Erstes haben wir die
Schlossanlage Versailles besucht.
1668 beschloss Ludwig der XIV den
Umbau eines kleinen Schlösschens
zu der gewaltigen Schlossanlage, der
30 Jahre dauerte. Gut 100 Jahre bis

zur französischen Revolution war Ver-
sailles politisches Zentrum Frank-
reichs. Besonders beeindruckend
und bezaubernd war die Gartenan -
lage. 
In Paris selbst hatten wir die

Chance, zwei beeindruckende Inge-
nieurbaustellen zu besuchen. Bei der
einen Baustelle handelte es sich um
einen Rückbau und die Sanierung ei-
ner Stahlbetonbrücke. Die besondere
Herausforderung besteht hier darin,
bei uneingeschränktem Bahn- und

Kraftfahrzeugverkehr auf engstem
Raum die Rückbaumaßnahme durch-
zuführen. Eine große technische und
logistische Herausforderung, bei wel-
cher u. a. ein tonnenschweres Beton-
überbaustück angehoben wird. 
Zurzeit werden zahlreiche In -

frastrukturbaumaßnahmen in Paris
durchgeführt, so auch die Erweite-
rung der Metrolinie 12. Wir hatten die
Möglichkeit, eine der neuen unterir-
dischen Haltestellen zu besuchen,
deren Rohbau weitgehend abge-
schlossen ist. Hier konnten wir die

bereits fertig gebohrte und mit Tüb-
bingen verkleidete Tunnelröhre be-
sichtigen, in welcher momentan die
Gleisanlage verlegt wird.
Abschließend führten wir eine Be-

sichtigung des zweitgrößten Passa-
gierflughafen Europas, Charles de
Gaulle, durch, bei welcher neben aus-
führlichen logistischen Aspekten Fra-
gen der Dauerhaftigkeit von luftseiti-
gen Bahnen erörtert wurde. 
Eine Stadtrundfahrt der besonde-

ren Art, eine Lichterrundfahrt am

Abend, rundete das Programm ab.
Wir wurden von einer versierten
Stadtführerin zu den wichtigsten
Punkten in Paris geführt und es wur-
den uns nicht nur historische Hinter-
gründe der Stadtentwicklung, son-
dern auch architektonische Beson-
derheiten nähergebracht. 
Nicht zuletzt wegen des herrlichen

Wetters hatten wir eine äußerst berei-
chernde und fachlich hochinteressan-
te Woche.

Stefan Linsel
Niklas Zumbroich
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Gleisarbeiten für die Erweiterung der Metrolinie 12



 

Seit über 110 Jahren setzt Züblin durch die erfolgreiche Realisierung an-
spruchsvoller Bauprojekte im In- und Ausland immer wieder Maßstäbe. Wir 
bieten unseren Kunden ein umfassendes Leistungsspektrum und entwickeln 
maßgeschneiderte Lösungen für technisch und wirtschaftlich optimierte Bau-
vorhaben jeder Art und Größe. Das Know-how und die Innovationskraft unserer 
rund 13.000 Mitarbeiter sind dabei die Basis unseres Erfolgs. Werden auch Sie 
Teil dieser Erfolgsgeschichte. Ob Traineeprogramm, Direkteinstieg oder 
Praktikum: Entscheiden Sie sich für eine Karriere bei Züblin – eine Karriere, die 
Maßstäbe setzen wird.

Aktuelle Stellenangebote und detaillierte Informationen zu ausgeschriebenen 
Positionen entnehmen Sie bitte unserer Homepage unter der Rubrik Jobs & 
Karriere. Bei Interesse senden Sie Ihre vollständigen und aussagefähigen  
Bewerbungsunterlagen mit Angabe Ihres frühestmöglichen Eintrittstermins  
– möglichst über das Onlineformular unter www.zueblin.de/karriere.

Ed. Züblin AG
Direktion Karlsruhe
An der Tagweide 18
76139 Karlsruhe
www.zueblin.de

KARRIERE BEI ZÜBLIN

www.zueblin.de



aus den fakultäten

ProStudium-Projekt IngenieurHandwerk

AArrcchhiitteekkttuurr  uunndd  BBaauuwweesseenn  ((AABB))

Das Projekt IngenieurHandwerk ging
aus der Ausschreibung ProStudium
der Hochschule Karlsruhe im Jahr
2009 hervor. Die Ziele der praxisori-
entierten Projektarbeit lagen in der
Stärkung der analytischen Arbeits-
weise und der technischen Kreativität

wie auch in der Förderung der Fähig-
keit der Studierenden zur fachüber-
greifenden Zusammenarbeit. 
Seit dem Sommersemester 2009

entwarfen Studierende des Bachelor-
studiengangs Bauingenieurwesen in
kleinen Gruppen unter praxisnahen
Bedingungen insgesamt 27 Ingeni -
eurbauwerke, darunter 19 Brücken
und acht Türme. Zehn Brückenent-
würfe wurden als begehbare Brücken-
großmodelle in Zusammenarbeit mit

den Auszubildenden des Ausbil-
dungszentrums Bauwirtschaft Nord-
baden und der Handwerkskammer
Karlsruhe gebaut.
Für den Entwurf eines Turms als

Wahrzeichen unserer Hochschule,
der für den Campus geplant wurde,
konnten die Studierenden auf die Un-
terstützung des weltweit tätigen Bü-
ros Wacker Ingenieure zurückgreifen
und im Windkanal die entworfenen
Türme testen.
Im Rahmen von öffentlichen Prä-

sentationen der studentischen Ent-
würfe hielten namhafte Ingenieure
Vorträge über aktuelle Entwicklungen
im konstruktiven Ingenieurbau. Zu

den Gastrednern gehörten Prof. Dr.-
Ing. Christian Menn, Prof. Dr.-Ing.
Mike Schlaich, Prof. Dr. Stephan En-
gelsmann, Prof. Dipl.-Ing. Christoph
Ackermann, Dipl.-Ing. Jürgen Wacker,
Dr.-Ing. Stephan Hauser und Dipl.-
Ing. Andreas Krapf. Die Vorträge und
die studentischen Entwürfe fanden
großen Anklang bei den zahlreichen
Gästen.

Robert Pawlowski

31

magazin der Hochschule Karlsruhe 65/2012

Brückengroßmodell mit mikrobewehrter, 18 mm starker Stahlbetonplatte am Regionaltag 2011

PPrroojjeekkttddaatteenn::

Projektbetreuung: 
Prof. Dr. Robert Pawlowski, Prof. Dr. Karsten Schu-
bert, Dipl.-Ing. Christoph Ackermann, Dipl.-Ing. (FH)
Monika Stefen mit Unterstützung von Prof. Dr. Marcus
Aberle, Prof. Dr. Markus Baumann, Prof. Dr. Tilmann
Müller, Prof. Dr. Erwin Schwing, Prof. Jürgen Walter

Studierende: 
74 Studierende, Bauingenieurwesen Bachelor

Auszubildende:
27 Auszubildende

Projektpartner:
Jörg-Lutz Ruschke, Ernst Lottermoser, 
Ausbildungszentrum der Bauwirtschaft Nordbaden
Karlsruhe
Patrick Jakob, Konrad Kellner, Torsten Faust, 
Handwerkskammer Karlsruhe
Beton Marketing Süd GmbH
DUCON Europe GmbH & CoKG
Ingenieurkammer Baden-Württemberg
MEVA Schalungs-Systeme GmbH
Wacker Ingenieure, Birkenfeld

Turm für die Hochschule Karlsruhe – Erster Preisträ-
ger (Roland Pepper, Alexander Baron) – im Windkanal
Wacker Ingenieure, Birkenfeld

Prof. Dr. Mike Schlaich (TU Berlin) testet ein Brücken-
großmodell.



medavis expandiert:     

    Raum für
       Ihre Karriere

www.medavis.de

medavis wächst: Wachsen Sie mit. Wir expandieren seit 

Jahren  stetig und haben beste Zukunftsaussichten. Unser 

 Erfolg braucht Sie.  Engagieren Sie sich, werden Sie Mitar-

beiter der medavis. Interes sante und abwechslungsreiche 

Aufgaben warten auf Sie.

Als Softwareentwickler/in arbeiten Sie bei uns mit mo-

dernsten Entwicklungsmethoden und bleiben immer auf dem 

neuesten Stand.

Als Applikationsspezialist/in helfen Sie Ärzten, ihre Pa-

tienten besser und ef fi zien ter zu heilen. Ihre Erfahrung und 

Ihr Fachwissen werden ge schätzt. Profi tieren Sie dabei von 

unserer profunden Aus- und Weiterbildung.

Seien Sie kein kleines Rädchen. In den fl achen Hierar-

chien der medavis haben Sie beste Chancen für Ihre Weiter-

entwicklung und die Mitgestaltung des Unternehmens und 

seiner Produkte. Bei uns geht es um die Sache, um die beste 

Lösung. Und das in einem starken Team.

Machen Sie Karriere. Jetzt und hier.

Alle weiteren Infos unter

www.medavis.de/karriere

Applikationsspezialist/in
•  Sie unterstützen Kunden und Partner 

im Medizin-IT-Umfeld

•  Jeden Tag warten neue Aufgaben im 
Büro und beim Kunden vor Ort

•  Das Erarbeiten gemeinsamer Lösungen 
und Konzepte steht im Vordergrund

Jobcode: DESU2012-01-1

Jobcode: DESU2012-01-2

Schnittstellenspezialist/in
•  Sie schlagen Brücken zwischen Infor-

mations- und Verwaltungssystemen

•  Sie optimieren Arbeitsabläufe im ambu-
lanten und klinischen Umfeld

•  Jedes Projekt ist anders und dadurch 
eine Herausforderung



aus den fakultäten

Regeneratives Insellabor eingeweiht

PPhhoottoovvoollttaaiikk,,  WWiinnddeenneerrggiiee,,  BBiioommaassssee,,  WWaasssseerrkkrraafftt,,  rreeggeenneerraattiivvee  EEnneerrggiieetteecchhnniikk  ––  ddaass  ssiinndd  aalllleess
SScchhllaaggwwöörrtteerr,,  ddiiee  nniicchhtt  eerrsstt  dduurrcchh  ddiiee  vvoonn  ddeerr  RReeggiieerruunngg  bbeesscchhlloosssseennee  EEnneerrggiieewweennddee  iimmmmeerr  mmeehhrr
aann  BBeeddeeuuttuunngg  ggeewwiinnnneenn..  DDeerr  nneeuuee  SSttuuddiieennggaanngg  EElleekkttrrootteecchhnniikk  ––  EEnneerrggiieetteecchhnniikk  uunndd  EErrnneeuueerrbbaarree
EEnneerrggiieenn  vveerrmmiitttteelltt  ddiiee  KKeennnnttnniissssee  uunndd  FFeerrttiiggkkeeiitteenn,,  uumm  ddiieessee  zzeennttrraalleenn  ZZuukkuunnffttsstthheemmeenn  mmiittzzuuggee--
ssttaalltteenn..  

EElleekkttrroo--  uunndd  IInnffoorrmmaattiioonnsstteecchhnniikk  ((EEIITT))

Mit Beginn des Wintersemesters
2011/2012 startete der Studiengang
„Elektrotechnik – Energietechnik und
Erneuerbare Energien“ an der Fakul-
tät für Elektro- und Informationstech-
nik. Der Studiengang bietet eine brei-
te Grundlagenausbildung in den Be-
reichen Mathematik, Elektrotechnik,
Informationssysteme und Elektroni-
sche Systeme. Insbesondere aber
werden allgemeine und vertiefende
Kenntnisse im Bereich regenerative
Energietechnik vermittelt.

Um das erworbene theoretische
Wissen auf diesem Gebiet praktisch
anwenden zu können, wurde ein „Re-
generatives Insellabor“ geschaffen.
Ein Inselsystem oder eine Inselanlage
ist ein autarkes Energieversorgungs-
system. Vor allem in Entwicklungslän-
dern gibt es einen hohen Bedarf an
solchen Inselsystemen, um auch in
entlegenen Gebieten die Versorgung
mit elektrischer Energie zu ermögli-
chen. Schließlich haben ca. 2 Milliar-
den Menschen keinen Zugang zu
elektrischer Energie, selbst in Europa
sind es ca. 300.000 Menschen, die
ohne diese wichtige Ressource aus-
kommen müssen. Regenerativ ge-
speiste Inselsysteme sind aber auch
zu einer alltäglich anzutreffenden
Einrichtung geworden, wie beispiels-
weise bei der Stromversorgung von
Parkuhren. Mit der Preisdegression
der erneuerbaren Energien und der
Speichersysteme wird die Schwelle
zur Wirtschaftlichkeit immer früher
erreicht. Sogar die Anwendung in

Haushalten wird zurzeit intensiv dis-
kutiert.

Das Insellabor besteht aus einer
Kleinwindanlage mit einer Maximal-
leistung von fünf Kilowatt und einer
Photovoltaikanlage mit einer Maxi-
malleistung von drei Kilowatt. Beide
speisen einen Batteriespeicher mit
4.400 Amperestunden. Nach einer Er-

weiterung durch ein Blockheizkraft-
werk soll das Insellabor zu einem
„Regenerativen Kombikraftwerk“
ausgebaut werden, um eine gesicher-
te Leistung durch erneuerbare Ener-
gien bereitzustellen.

Der Umweltbürgermeister der Stadt
Karlsruhe, Klaus Stapf, nahm das In-
sellabor am 29. September 2011 offi-
ziell in Betrieb. Dabei unterstrich er
insbesondere die Bedeutung der er-
neuerbaren Energien für den Klima-
schutz. Prof. Fehrenbach, wissen-
schaftlicher Leiter des Labors, nutzte
die Gelegenheit, um sich bei den
Sponsoren, Studierenden, Mitarbei-
tern und Unterstützern zu bedanken,
die zum Aufbau des Insellabors bei-
getragen haben.

Zahlreiche Studierende der Hoch-
schule Karlsruhe sind unter anderem
durch Projekt- und Abschlussarbeiten
an der Inbetriebnahme, dem Ausbau
und der Erweiterung des Insellabors
beteiligt. Das Insellabor trägt somit
zur qualitativ hochwertigen und pra-
xisorientierten Ausbildung im Be-
reich Erneuerbare Energien an der
Hochschule Karlsruhe bei.

Mit Hilfe des Insellabors, das
durch den technischen Leiter Dipl.-
Ing. (FH) Hans Wünstel mit betreut
wird, konnten bereits zwei For-
schungsprojekte eingeworben wer-
den. Das erste Forschungsprojekt be-
schäftigt sich mit der Entwicklung ei-
ner innovativen Kleinwindanlage, das
zweite mit einem Windpark von Klein-
windanlagen im urbanen Umfeld. Stu-
dierende – auch anderer Fakultäten –
sind bereits durch Projekt- und Ab-
schlussarbeiten in die beiden For-
schungsprojekte eingebunden.

Hermann Fehrenbach
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Studierende der HsKA und Laboringenieur Dipl.-Ing.
(FH) Hans Wünstel installieren den Rotor eines Wind-
rades auf dem Dach des Gebäudes E.

Foto: Hermann Fehrenbach
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Sensorikstudenten im 
Nobelpreisträgerprojekt (Physik 2011)

EElleekkttrroo--  uunndd  IInnffoorrmmaattiioonnsstteecchhnniikk  ((EEIITT))

Der Physik-Nobelpreis des Jahres
2011 wurde im Gebiet der Astrophysik
an die Forscher Saul Perlmutter, Bri-
an P. Schmidt und Adam Riess verge-
ben für die Entdeckung der Expansion
des Universums. Schon mit der Ur-
knalltheorie war klar, dass das Uni-
versum wächst. Das reicht jedoch
nicht aus. Auch die Raumdimension
als solche wächst. Die Bücher in un-
seren Regalen werden dicker. Gott sei
Dank wächst Regal und Haus im sel-
ben Tempo mit. Da wir die Länge übli-
cherweise mit einer Vergleichsmes-
sung erfassen und Metermaß, Urme-
ter in Paris und auch die Wellenlänge
eines Lasers wachsen, fällt uns diese
Expansion nicht auf. Die mit dem No-
belpreis gewürdigte Entdeckung be-
gann 1988 mit der Arbeitsgruppe
„Supernova kosmologischen Projekt-
gruppe“ von Paul Perlmutter im Law-
rence Berkeley Laboratory (LBL) der
University of California. Parallel dazu
entstanden auch die Beiträge von Bri-
an Schmidt und Adam Riess. 

Wie wurde nun die Expansion des
Raumes entdeckt? Die Astrophysiker
bedienten sich der Supernova vom
Typ 1A. Das ist in der Regel ein 
Doppelstern, bestehend aus einem
roten Riesenstern und einer kompak-
ten planetengroßen Sonne (weißer
Zwerg), die sich eng umkreisen. Der
„Zwerg“ – er wird schwerer als unse-
re Sonne – akkretiert Gas und Masse
vom roten Riesen. Er wird schwerer.
Bei etwa 1,4-facher Masse unserer
Sonne wird er zu schwer, er kolla-
biert. Der Kollaps setzt gewaltige
Energiemengen frei, die Sternenhülle
wird abgesprengt, die Leuchtkraft
des Sternes steigt so gewaltig an,
dass er für einige Tage so hell wie die
ganze Galaxis erstrahlt. Da diese kri-
tische Masse stets gleich ist, verläuft
auch der Anstieg der Leuchtkraft glei-

chermaßen und man spricht von einer
astronomischen Standardkerze. Die
Forscher haben eine größere Zahl von
Supernovae vermessen und aus der
Leuchtkraft ihre Entfernung be-
stimmt. Über die Lichtgeschwindig-
keit erhält man auch das Alter der Su-
pernovaexplosion. Aus der Rotver-
schiebung des Sternspektrums wie-
derum lässt sich die Fluchtgeschwin-
digkeit der Supernova und deren Ga-
laxis bestimmen. Man hatte erwartet,
dass die Fluchtgeschwindigkeiten der
Galaxien unter dem Einfluss der Gra-
vitation abnehmen, und gerade dar -
aus auch die Masse unseres Univer-
sums abschätzen wollen. Die Mas-
senbestimmung des Universums war
das Ziel der Forschung, gefunden
wurde die Expansion. Mit immer mehr
Daten und genaueren Messungen
zeigte sich das Gegenteil, das Univer-
sum expandiert immer schneller und
diese Expansion des Raumes wird der
dunklen Energie zugeschrieben, die
es in den folgenden Jahren zu erfor-
schen gilt. 

Schon vor über zehn Jahren wur-
den am LBL durch die Forscher Kolbe
und Karcher dicke, äußerst strah-
lungsresistente CCD-Chips entwickelt
und am dortigen 88-inch-Zyklotron
getestet. Damit ist eine Kamera für
ein langlebiges Weltraumteleskop
möglich, das eine detaillierte Be-
trachtung der Supernovae erlaubt.
Saul Perlmutter ist ein Promotor und
Mitglied des SNAP-Projekts (Super-
NovaAccelerationProbe), das mit sei-
ner Gigapixel-Kamera in einem satel-
litengestützten Teleskop an die Ver-
messung des Universums herange-
hen soll. Seit dieser Zeit – 10 Jahre –
sind Studenten des Studiengangs
Sensorik in das SNAP-Projekt invol-
viert. Zahlreiche Diplomarbeiten,
jetzt Bachelor- und Masterarbeiten

sind entstanden. So müssen z. B. die
CCD-Chips der Kamera sehr genau
vermessen werden. Dazu wird jeder
Pixel des Chips in einer von Sensorik-
studenten gebauten Messanlage ein-
zeln beleuchtet und auf seine Eigen-
schaften und seinen Wirkungsgrad
hin getestet. Aber auch das Auslesen
der Signale und die Datenmenge von
einem Gigapixel erforderten neue We-
ge der Signalverarbeitung. Erschwe-
rend sind die Umweltbedingungen
des Weltraums mit seinen extremen
Temperaturschwankungen und der
notwendigen Strahlungsresistenz der
Bauteile. Das sind Herausforderun-
gen, denen sich die Sensorikstuden-
ten bisher gerne gestellt haben.

Herausforderungen gibt es auch
finanzieller Art. Das SNAP-Teleskop
ist auf der Skala von Weltraummissio-
nen ein bescheidenes und billiges
Projekt in der Größenordnung von
200 Millionen Dollar. Jedoch sind
auch in den USA die Finanzmittel für
die Forschung begrenzt. Bedauerli-
cherweise hat das James-Webb-Tele-
skop der NASA seinen Preis mehr als
vervierfacht und wird auf fast neun
Milliarden Dollar geschätzt. So wurde
zwischen Juli und November 2011 von
der Politik die Notbremse gezogen
und alle Projekte wurden gestoppt.
Wir hoffen nun mit den Forschern in
Berkeley, dass das SNAP-Projekt in
einer modernisierten Konzeption neu
aufgelegt wird. Der Nobelpreis des
Jahres 2011 wird sicherlich in der Ar-
gumentation helfen. Trotz des aktuel-
len Projektstopps geht die Zusam-
menarbeit mit den Sensorikstuden-
ten weiter. Auch im Sommersemester
2012 wird ein Student seine Master-
thesis und ein oder zwei Studenten
ihre Bachelorthesis in der CCD-For-
schung absolvieren.

Michael Bantel
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MdL Alexander Salomon besucht
das ISIS-Technikum für Holzfeuerung

EElleekkttrroo--  uunndd  IInnffoorrmmaattiioonnsstteecchhnniikk  ((EEIITT))

Was liegt näher, als einem aktiven Po-
litiker von Bündnis 90/Die Grünen ei-
nes der zurzeit attraktivsten For-
schungsprojekte mit hoher Relevanz
für Umwelt- und Klimaschutz näher-
zubringen? Im Oktober 2011 besuchte
MdL Alexander Salomon in Beglei-
tung der Hochschulleitung das Tech-
nikum am Institut für Sensorik und In-
formationssysteme (ISIS). Prof. Dr.
Heinz Kohler gab den Besuchern ei-
nen Überblick über die Forschungstä-
tigkeit seiner Arbeitsgruppe, die sich
mit der Holzverbrennung in Feuerstät-
ten zur Beheizung privater Haushalte
beschäftigt. Ausgehend vom momen-
tanen Stand der Technik konnten sich
die Zuhörer darüber informieren,
dass Scheitholzfeuerungen bisher
Quellen immenser Emissionen von
umwelt- und gesundheitsschädlichen
gasförmigen Stoffen wie Kohlenmo-
noxid (CO), aber auch von gefährli-
chen, lungengängigen Feinstäuben
darstellen. Wie Prof. Kohler ausführ-
te, wurde am ISIS ein neues, automa-
tisches Verbrennungsluft-Regelungs-
verfahren entwickelt, das auf den
wichtigsten zur Beschreibung des
Feuerungsprozesses notwendigen
Parametern Verbrennungstempera-
tur, Restsauerstoffkonzentration und
Gehalt an un- bzw. teilverbrannten
Kohlenwasserstoffen und CO (CO/HC)
basiert. Hierdurch gelingt es, den
Verbrennungsprozess grundlegend
zu optimieren, so dass die Emissio-
nen von schädlichen Gaskomponen-
ten um ca. 80 % und die der Feinstäu-
be um bis zu 60 % gesenkt werden.
Die sorgfältige Auswahl der Gassen-
soren und ein grundlegend neues
Verbrennungsluft-Regelungskonzept
waren der Schlüssel zum Erfolg. Wei-
tere Emissionsminderungen sind
durch Integration eines Oxida ti -
onskatalysators insbesondere in der

Zünd- und Ausbrandphase, die bis-
lang durch besonders hohe Emissio-
nen gekennzeichnet sind, möglich.
Natürlich stellte sich die Frage,

wie sich aufgrund der neuen Erkennt-
nisse die private Bereitstellung von
Wärme durch Stückholz- und Pellet-
feuerungen in Zukunft darstellt. Prof.

Kohler berichtete über Forschungsko-
operationen der ISIS-Sensorikgruppe
mit Verbrennungstechnik- und Fein-
staubfilter-Spezialisten an Instituten
der Universitäten Stuttgart und Cott-
bus, mit dem Deutschen Biomasse-
ForschungsZentrum (DBFZ) in Leipzig
und mit einschlägigen Feuerstätten-
und Sensorherstellern. Diese haben
einen ganzheitlichen Forschungsan-
satz zum Ziel. Die Entwicklungsschrit-
te bestehen aus Primärmaßnahmen,
d. h. Optimierung der Brennräume
bei gleichzeitiger Optimierung der
Verbrennungsluftregelung, und aus
Sekundärmaßnahmen, wie Oxida -

tionskatalyse und elektrostatische
Feinstaubfilterung. Die Partner hoffen
mit diesem Forschungsansatz die 
in der 1. Bundesimmissionsschutz-
verordnung (1. BImSchV) ab 2015 gel-
tenden Emissionsgrenzwerte deut-
lich unterschreiten zu können. Die
Sensorik und das Prozessmonitoring

spielen hierbei eine Schlüsselrolle. In
Anbetracht von über 14 Mio. Einzel-
raumfeuerstätten und über 800.000
Stückholzheizkesseln in Deutschland
ist dies eine überaus bedeutsame
Forschungsaufgabe zur Vermeidung
von massiv erhöhten Schadstoffemis-
sionen. Dies gilt im Besonderen auch
vor dem Hintergrund, dass die Abhän-
gigkeit der Energieversorgung von
den fossilen Energieträgern EU-weit
verringert werden soll, wie nicht nur
der Landtagsabgeordnete feststellte. 

Roland Görlich
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Feuerstätten und Messtechnik zur experimentellen Untersuchung der Schadstoffemissionen durch Holzfeue-
rungsprozesse – im ISIS-Technikum wurde das Thema in offensichtlich heiterer Atmosphäre dem Besucher vor-
gestellt. V. r. n. l.: Prorektor Prof. Dr. Höpfel, MdL Salomon, Kanzlerin Frau Schweitzer, Rektor Prof. Dr. Meisel,
Prof. Dr. Kohler Foto: Ilse Geyer
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Zehn Jahre Arbeitskreis 
zur IT-Sicherheit in Karlsruhe

DDaass  TThheemmaa  SSiicchheerrhheeiitt  vvoonn  IITT--SSyysstteemmeenn  ssppiieelltt  wweellttwweeiitt  eeiinnee  iimmmmeerr  ggrröößßeerree  RRoollllee..  DDiieess  iisstt  mmiitt  vveerruurr--
ssaacchhtt  dduurrcchh  ddeenn  zzuunneehhmmeennddeenn  EEiinnssaattzz  vvoonn  IITT--SSyysstteemmeenn  ffüürr  ddiiee  vveerrsscchhiieeddeennsstteenn,,  tteeiillwweeiissee  sseehhrr  kkrrii--
ttiisscchheenn  AAuuffggaabbeenn  uunndd  dduurrcchh  ddiiee  wweeiitteerr  zzuunneehhmmeennddee  VVeerrnneettzzuunngg..  SSoo  ffaacceetttteennrreeiicchh  ddiieessee  AAnnggrriiffffee
ssiinndd,,  ssoo  vviieellsseeiittiigg  ssiinndd  aauucchh  ddiiee  SSiicchheerrhheeiittssmmaaßßnnaahhmmeenn,,  ddiiee  nnoottwweennddiigg  ssiinndd,,  uumm  kkoommpplleexxee  IITT--AAnn--
wweenndduunnggeenn  aabbzzuussiicchheerrnn..  SSeellbbsstt  eeiinnee  AAbbssiicchheerruunngg,,  ddiiee  nnuurr  ddeenn  aakkttuueelllleenn  „„SSttaanndd  ddeerr  TTeecchhnniikk““  rreeaa--
lliissiieerrtt,,  kkaannnn  iinn  ddeerr  PPrraaxxiiss  sscchhoonn  rreecchhtt  aannsspprruucchhssvvoollll  sseeiinn..

Die Funktionalität eines IT-Systems
lässt sich durch Schichtenmodelle,
Schnittstellen-Spezifikationen und
Architekturmethoden recht weitge-
hend aufteilen. Dem entspricht auf
der Seite der IT-Sicherheit die sorgfäl-
tige Umsetzung von Maßnahmen in
den verschiedenen Schichten und
Komponenten. Darüber hinaus sind
aber Sicherheitsanalysen des gesam-
ten Systems unverzichtbar. Daher
steht jeder, der sich ernsthaft mit IT-
Sicherheit beschäftigt, immer vor der
Herausforderung, sowohl eine Viel-
zahl von verschiedenartigsten Syste-
men und Aspekten betrachten als
auch deren Zusammenwirken analy-
sieren zu müssen.

In Karlsruhe und Umgebung gibt
es eine große Anzahl an Unterneh-
men, Instituten und Forschungs- und
Lehranstalten, die sich intensiv mit
Sicherheitsfragen beschäftigen. Bei
manchen steht die Absicherung ei -
gener sicherheitskritischer Systeme
und Anwendungen im Vordergrund,
bei anderen die Beratung und Ent-
wicklung von Sicherheitskonzepten
oder auch von einzelnen Sicherheits-
komponenten. Schließlich gibt es
noch Hochschulen und Institute, die
das Thema IT-Sicherheit in Forschung
und Lehre vertreten.

Für einen Austausch auf diesem
spannenden und hochaktuellen Ge-
biet wurde vor zehn Jahren in Karlsru-
he ein Arbeitskreis für IT-Sicherheit
gegründet. Dieser Kreis arbeitet auf
nicht-kommerzieller, informeller Ba-

sis. Die ersten Treffen wurden von Dr.
Joachim Posegga, der damals bei SAP
Research in Karlsruhe tätig war, und
von Prof. Dr. Frank Schaefer von der
Hochschule Karlsruhe initiiert. Dr.
Joachim Posegga ist heute Professor
für IT-Sicherheit an der Universität
Passau und daher nicht mehr an dem
regionalen Arbeitskreis beteiligt. 

In diesen zehn Jahren wurden bei
den zweimal jährlich stattfindenden
Treffen 40 wissenschaftliche Vorträge
rund um das Thema gehalten. Die ins-
gesamt 32 Referenten deckten dabei
ein breites Spektrum zwischen prak-
tischen Fragestellungen der IT-Sicher-
heit und theoretischen Hintergründen
von Sicherheitsverfahren ab. Neben
vielen anderen Beiträgen wurden fol-
gende Themen behandelt:

• Internetbezahlsysteme

• Optische Angriffe auf Chipkarten 

• Sicherheitskonzepte von Filesha-
ring-Systemen

• Rechtfertigung von Sicherheits-
aufwendungen in Unternehmen

• W/LAN-Sicherheit

• Sicherheit von Wahlmaschinen

• Sicherheit von Web-Anwendungen

• Optimierte Compiler für sichere
Berechnungsverfahren

• Sichere Entwicklung von Java-
Web-Applikationen

• Sicherheit im Kopierschutz

Der Sicherheitsarbeitskreis richtet
sich an alle Mitarbeiter von Firmen
und Forschungseinrichtungen, die an
Fragen der IT-Sicherheit interessiert
sind. Neben den wissenschaftlichen
Vorträgen bietet er auch Gelegenheit,
mit Fachkollegen in Kontakt zu kom-
men. Bei den Treffen der letzten zehn
Jahre haben viele Vertreter von nam-
haften Firmen (DoCoMo, Filiadata, Mi-
ro, SAP, WEB.DE, Wibu) zu verschie-
denen Themen sehr interessante Bei-
träge geleistet. Der größte Teil der
Vorträge kam von den Karlsruher For-
schungseinrichtungen (FZI, HsKA,
KIT, SAP-Research). Leider sind die
Mitarbeiter der Firmen zeitlich oft so
sehr belastet, dass sie meist nur bei
einzelnen Treffen anwesend sein
konnten.

Die Teilnahme an den Treffen des
Arbeitskreises ist kostenlos und ohne
Voranmeldung möglich. Wenn Sie In-
teresse oder Fragen haben, können
Sie sich gerne per E-Mail an Frank
Schaefer (frank.schaefer@hs-karlsru-
he.de) wenden.

Frank Schaefer
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World Usability Day 2011 in Stuttgart
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Beim World Usability Day 2011 in
Stuttgart standen Bildung und Ausbil-
dung und deren Auswirkungen auf so-
ziale Veränderungen im Mittelpunkt.
Ein zentrales Thema war die Frage,
wie man Technik einfach und leicht
benutzbar machen kann. Es wurden
neueste Entwicklungen, Projekte und
Trends aus Forschung und Wirtschaft
vorgestellt. Zum 7. Mal trafen sich
Usability-Fachleute, Studierende und
Interessierte bei der Veranstaltung
und bekamen neben Diskussionsfo-
ren, Vorträgen und Workshops auch
eine Ausstellung geboten, bei der 40
Unternehmen und Institutionen aus
der Region vertreten waren. 

Der World Usability Day ist eine
weltweite Initiative, die das öffentli-
che Bewusstsein zum Thema Benut-
zungsfreundlichkeit steigern will. Im
deutschsprachigen Raum wird diese
von der German UPA veranstaltet. Die
German UPA (Usability Professionals‘
Association) ist ein Verband, dessen
zentrales Anliegen die Definition und
Weiterentwicklung des Berufsfeldes
Usability ist. Die Regionalgruppe
Karlsruhe – unter der Leitung von
Prof. Ulrich Bröckl und Dipl.-Ing. Jo-
chen Mußgnug – veranstaltet regel-
mäßige Treffen an der Hochschule
Karlsruhe mit Fachvorträgen und an-
schließender Diskussion. 

Auch in diesem Jahr war der Fach-
bereich Informatik unserer Hochschu-
le beim World Usability Day wieder
als Aussteller vertreten. Studierende
des Masterstudiengangs Informatik
nahmen unter der Leitung von Profes-
sor Bröckl an der Ausstellung teil und
stellten ihre Projektarbeit zur gesten-
basierten Steuerung eines Großbild-
schirms mit Hilfe von Fitts‘ Gesetz
vor. Gleichzeitig war es Ziel, eine wis-
senschaftliche Studie mit möglichst
vielen und möglichst breit gestreuten

Probanden (z. B. im Alter) durchzu-
führen. Mit Hilfe dieser Studie, die
mit Besuchern der Messe, aber auch
Passanten durchgeführt wurde, konn-
te der Zusammenhang zwischen Be-
wegungszeit, Entfernung und Genau-
igkeit gezielter Bewegungen im drei-
dimensionalen (3D) Raum genauer
betrachtet werden.

Fitts’ Gesetz (von Paul Fitts, 1954) ist
ein anerkanntes Modell der menschli-
chen Bewegung in der Mensch-Com-
puter-Interaktion und Ergonomie. Das
Gesetz stellt einen Zusammenhang
zwischen der Zeit zur Positionierung
und der Entfernung des Mauszeigers
vom Ziel und dessen Größe her. Bei-
spielsweise kann die Zeit modelliert
werden, um mit dem Eingabegerät in
einem Fenster eine gewünschte
Schaltfläche zu erreichen. Fitts’ Ge-
setz modelliert dabei anhand eines li-
nearen Regressionsmodells die Be-
wegungszeit der Benutzerinnen und
Benutzer.

Auf Basis der 2D-Variante von
Fitts’ Gesetz wurde an der Hochschu-
le Karlsruhe ein Spiel entwickelt, das
nun Bewegungen im 3D-Raum unter-
sucht. Dazu wird mit Hilfe von Micro-
softs Kinect-Sensor die Hand als Zei-
gegerät im 3D-Raum genutzt. Bei dem

Spiel müssen Kisten weggestupst
werden, indem mit der Hand (d. h.
dem entsprechenden visualisierten
Cursor) so schnell wie möglich durch
diese Kisten hindurchgefahren wird.

Bereits erste Versuche zeigten,
dass Messungen aus dem 3D-Raum
mit Hilfe von Fitts‘ Gesetz auswertbar
sind und ein Vergleich mit Messun-

gen aus dem zweidimensionalen
Raum möglich ist. Gerade Bewegun-
gen in die z-Richtung sind für die Un-
tersuchung interessant, da es für Per-
sonen eher ungewohnt ist, in die Tie-
fe zu agieren. Bei der Auswertung
zeigte sich, dass Bewegungen in x-
und y-Richtung nicht nur schneller,
sondern auch genauer sind.

Das Projekt wird auch in den kom-
menden Semestern von Studierenden
in Form von Projektarbeiten weiterge-
führt und vertieft werden. So gilt es
beispielsweise noch zu untersuchen,
ob eine 3D-Sicht auf das Spiel – etwa
mit Hilfe einer 3D-Brille – zu gezielte-
ren und schnelleren Bewegungen im
dreidimensionalen Raum führt. Man
darf gespannt auf weitere Ergebnisse
sein.

Ana Suzana Skrenkovic
Andreas Harter 

Ulrich Bröckl
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Messestand beim World Usability Day Foto: Ana Suzana Skrenkovic
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Sehen und Verstehen 
an der Hochschule Karlsruhe

IInnffoorrmmaattiikk  uunndd  WWiirrttsscchhaaffttssiinnffoorrmmaattiikk  ((IIWWII))

Campustag am 16. November 2011:
Vor dem Labor für Maschinensehen
hebt lautstark ein Quadrocopter vom
Boden ab, bleibt in der Luft stehen,
schwenkt langsam nach links, lang-
sam nach rechts, um anschließend
wieder zu landen. Zeitgleich steht der
studentische Pilot des Quadrocopters
vor einer Kinect und erteilt – mit blo-
ßen Händen – die Flugbefehle an die

Drohne. Gestenbasierte Flugbefehle
eben. Schüler und Besucher staunen.

Einen Stock höher stehen Proban-
den vor einem großen Monitor und
testen ihre motorischen Fähigkeiten
in einer virtuellen Weltdarstellung
durch weit ausholende Gesten. Die
Ergebnisse werden den Probanden
sofort visualisiert, und zwar in Form
von Fitts’ Gesetz. Wem Fitts’ Gesetz
noch nicht geläufig ist, dem wird es
dann gleich auch noch von Studieren-
den und Assistenten erklärt. Sie ar-
beiten Hand in Hand.

Der Campustag als Präsentationsbüh-
ne studentischer Projektarbeiten? Ja.
Die Entwicklung der genannten Expo-
nate lag nahezu gänzlich in den Hän-
den von Studierenden; sie haben die
benötigten Komponenten und Syste-
me im vergangenen Sommer im Rah-
men von Projektarbeiten realisiert. 

Doch Stillstand ist in der Informa-
tik niemals erlaubt. Aktuell arbeiten

Studierende an einer gestenbasier-
ten Steuerung für Roboterarme, wie-
der andere beschäftigen sich mit
Schwarmverhalten von Quadrocop-
tern oder der Klassifikation von Ges-
ten durch Support-Vector-Maschinen.
Begleitend wird in Seminararbeiten
nach bereits vorhandenen, geeigne-
ten Softwarekomponenten recher-
chiert und die Funktionsweise der
dort integrierten Verfahren und Algo-
rithmen aufgedeckt.

Was all diese Projekte und Semi-
nararbeiten gemeinsam haben? Es

geht um eine spezielle Form der Inter-
aktion zwischen Mensch und Maschi-
ne, nämlich um die Interaktion auf
Basis maschinellen Sehens und Ver-
stehens. Der Computer sieht die Rea-
lität mit einem Sensor, sei es mit ei-
ner Kinect oder einer beliebigen Web-
cam, Algorithmen werten das Gese-
hene aus und extrahieren diejenige
Information, die für das Verständnis
der Interaktion erforderlich ist. 

Ob für die Interaktion, für automa-
tische oder rein beobachtende Syste-
me: Der Markt für Lösungen auf Ba-
sis von sehenden Technologien ist
enorm. Computerspiele, Ambient As-
sisted Living, Security und Safety,
Verkehr, Automatisierung in der Pro-
duktion, um nur einige beim Namen
zu nennen. 

Bleibt die Frage, warum sich die
Hochschule mit ihren Studieren-
den diesem Thema so intensiv stellt,
wenn doch bereits leistungs-
starke Softwarepakete wie OpenGL,
OpenCV, OpenNI oder das Microsoft
SDK für die Kinect zur Verfügung ste-
hen. Fakt ist, dass die Aufgaben, die
in den oben beschriebenen Projekten
so spielerisch anmuten, bei aller Ver-
fügbarkeit von fertigen Teillösungen
harte Kost darstellen. Ohne tiefes
Verständnis der verwendeten Verfah-
ren und Algorithmen sind die erziel-
baren Erfolge auf sehr konkret spezi-
fizierte Szenarien und Umgebungsbe-
dingungen eingeschränkt. Robustes
und damit vermarktbares Systemver-
halten hingegen erfordert zwingend
fachliches Verständnis über maschi-
nelles Sehen und Verstehen von Sei-
ten der zukünftigen Macher, also von
Seiten unserer Absolventen.

Astrid Laubenheimer
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„Erfolgreich starten“ in der
Wirtschaftsinformatik

IInnffoorrmmaattiikk  uunndd  WWiirrttsscchhaaffttssiinnffoorrmmaattiikk  ((IIWWII))

Seit dem Wintersemester 2011/2012
ist der Bachelor-Studiengang Wirt-
schaftsinformatik ein Pilotstudien-
gang des hochschulweiten Projektes
„Erfolgreich starten“. Ziel dieses Pro-
jektes ist es, Studierende beim Ein-
stieg in das Studium zu unterstützen.
Insbesondere solche mit schlechte-
ren Einstiegsvoraussetzungen sollen
dabei gezielt gefördert und dadurch
zu einem erfolgreichen Abschluss ge-
bracht werden. Damit würde der An-
teil derjenigen, die ihr Studium ab-
brechen oder in einen anderen Studi-
engang wechseln, reduziert.

Das Konzept sieht einen dreistufi-
gen Studieneinstieg vor. Auf der Ba-
sis eines fachspezifischen Tests wer-
den die Studierenden in drei Gruppen
eingeteilt: Die erste Gruppe mit guten
bis sehr guten Testergebnissen kann
ihr Studium in herkömmlicher Weise
starten. Gruppe zwei hat mittlere
Testergebnisse und erhält die Emp-
fehlung, an den sog. Brückenkursen,
die vor Beginn des ersten Semesters
stattfinden, teilzunehmen und da-
durch eventuelle Defizite auszuglei-
chen. Die Studierenden der Gruppe
drei, welche die schlechtesten Tester-
gebnisse haben, erhalten zusätzlich
die Empfehlung und die Möglichkeit,
die Veranstaltungen des ersten Fach-
semesters auf zwei Semester aufzu-
teilen („Aus 1 mach 2“). In der da-
durch gewonnenen Zeit erhalten sie
gezielte Fördermaßnahmen in den Fä-
chern, die sich erfahrungsgemäß als
Problemfelder erweisen. Mit der Auf-
teilung des ersten Fachsemesters auf
zwei steigt die Höchststudiendauer
entsprechend. Die Teilnahme am Pro-
jekt ist freiwillig. 

In der Wirtschaftsinformatik kon-
zentriert sich die Förderung auf zwei
Bereiche mit hohem Formalisierungs-

grad: Mathematik und Programmie-
ren. Entsprechend wurde das Studi-
enprogramm für die Teilnehmer so
gestaltet, dass im ersten (aufgeteil-
ten) Semester der fachliche Schwer-
punkt auf dem Thema Programmieren
und der Schwerpunkt im zweiten (auf-
geteilten) Semester auf der Mathe-
matik liegt. Im ersten Semester wird
parallel auch schon mit einem Vor-

kurs und einem Tutorium in Mathema-
tik gefördert, um gezielt auf das kom-
mende Semester vorzubereiten. Auch
andere Tutorien, Workshops sowie
ein Seminar zu Studienkompetenz
kommen u. a. in den ersten beiden
Semestern zum Einsatz.

Am Einstufungstest haben von
den insgesamt 126 Studienanfän-
gern in der Wirtschaftsinformatik im
Wintersemester insgesamt 90 Stu -

dierende teilgenommen. 26 Studie-
rende haben die Empfehlung erhal-
ten, am aufgeteilten Semester teilzu-
nehmen. Zwölf Studierende haben
schließlich von dem Angebot Ge-
brauch gemacht und nahmen an „Aus
1 mach 2“ teil. Trotz dieser relativ ge-
ringen Zahl ist die Wirtschaftsinfor-
matik der Studiengang mit den, abso-
lut betrachtet, meisten Teilnehmern.

Der Erfolg dieses Ansatzes kann
zwar noch nicht abschließend beur-
teilt werden. Was aber die derzeitige
Arbeit in den Fördergruppen betrifft,
so berichten die Dozenten von guten
Erfahrungen. Die Förderung im Be-
reich Mathematik bezieht sich bei-
spielsweise auf die Grundlagen der
Analysis sowie der linearen Algebra.
Die teilnehmenden Studierenden ar-
beiten überwiegend gut mit und sind
dabei, fehlende Grundlagen aufzuar-
beiten. Im Bereich Programmieren
sind die Dozenten ebenfalls mit dem
bisherigen Stand zufrieden. Auch die
teilnehmenden Studierenden haben
sich sehr positiv über das Konzept
geäußert.

Im Hinblick auf die bislang geringe
Zahl der Teilnehmer ist u. a. ange-
dacht, zukünftig über Informationen
die Akzeptanz des Projektes zu ver-
bessern und den Einstufungstest
über ein Anreizsystem mit möglichst
allen Studierenden des ersten Se-
mesters durchzuführen. Es wird er-
wartet, dass dadurch zukünftig mehr
Studierende „erfolgreich starten“.

Michael Reichhardt
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Dozentin Dr. Martina Bloß-Rieder im Mathematik-Vor-
kurs für „Erfolgreich starten“ Foto: Silvia Schlör
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Die besten Wünsche zur Karriere 2.0

IInnffoorrmmaattiikk  uunndd  WWiirrttsscchhaaffttssiinnffoorrmmaattiikk  ((IIWWII))

Gemeinsam blickten in der Aula Absolventinnen und Ab-
solventen der Informatik mit ihren Familien und dem ge-
samten Fachgebiet im Oktober 2011 auf das vergangene
Studienjahr zurück. 

Im Mittelpunkt stand dabei natürlich die Zeugnisver-
gabe. Insgesamt schlossen in diesem Jahr 132 Studieren-
de im Fachgebiet Informatik ab. Die Zahl der Bachelors
konnte dabei gegenüber dem Vorjahr um fast 15 % auf
nunmehr 79 zulegen. Noch stärker fiel der Zuwachs beim

Masterstudiengang aus. Hier konnte Studiendekan Hen-
ning gleich 30 % mehr Absolventinnen und Absolventen
zu ihrem erfolgreichen Abschluss gratulieren als noch im
Jahr zuvor. 

Den Festvortrag hielt Ludwig Neer, Vorstand der in
Karlsruhe ansässigen CAS Software AG. In seinem span-
nenden und interessanten Vortrag legte Herr Neer seine –
im Verlauf des Abends noch viel diskutierte – Vision zu-
künftiger Softwareentwicklung und der Mensch-Maschi-
ne-Kommunikation dar. Herr Neer gelang es dabei bes-
tens, seinem Publikum die dem Unternehmen CAS zuge-
schriebene Innovationsfreude zu vermitteln.

Nach der Vergabe der zahlreichen Leistungspreise
fand man sich zu einem Buffet im Foyer zusammen. So
mancher ließ das Studium nochmals Revue passieren,
tauschte sich mit anderen Absolventinnen und Absolven-
ten hinsichtlich der beruflichen Erfahrungen und weite-
ren Planungen aus oder diskutierte die neuesten Trends
in der Informatik, bevor der Abend im milden Karlsruher
Herbst gemütlich ausklang. 

Uwe Haneke

magazin der Hochschule Karlsruhe 65/2012

Traditionell bot die Alte Mensa den Rahmen für die Absol-
ventenver abschiedung der Wirtschafts informatik, die mit
einem Sektempfang und Musik des Duos Nikolic & Vay er-
öffnet wurde. In ihrer Begrüßungsrede nahm Prodekanin
Cosima Schmauch Bezug auf einen Com puter woche-Arti-
kel mit dem Titel „IT-Nachwuchs taugt nicht für Führungs-
jobs“. Dieser wies auf Basis einer geringeren Belastbar-
keit und dem wenig ausgeprägten Wunsch, Besonderes
zu leisten, dem IT-Nachwuchs mehr Interesse am Gehalt
als an einer außergewöhnlichen Aufgabe nach. Frau
Schmauch zeigte allerdings, dass man durch die Erhö-
hung seiner Risikobereitschaft diese Studie Lügen stra-
fen kann und dies zudem eine starke positive Verbindung
zur Entwicklung eigener Ideen hat. 

In seinen Grußworten erinnerte Rektor Prof. Dr. Meisel
an das lebenslange Lernen als zentralen Baustein für eine
erfolgreiche Karriere. Der Festvortrag „Karriere 2.0“ wur-
de von unserem Absolven ten Dr. Ernst Biesalski von der
EnBW AG gehalten. Er rundete durch den Bezug auf den
steigenden Bedarf an IT-Fach kräften sowie die Karriere-
ausprägungen das Thema ideal ab. Hohe Bedeutung neh-
men dabei nicht die Fachkompetenz, sondern die Offen-
heit gegenüber neuen Themen und die Sozialkompetenz
ein. Biesalski verwies auch darauf, dass die neue Genera-
tion schwieriger für die Unternehmen zu gewinnen ist, so
dass die Unternehmen zunehmend auf die Passung zwi-
schen Mensch und Aufgabe achten. 

Im Bachelorstudiengang wurden Janine Bechtold, Kathrin
Intlekofer, Mark Müller und Waldemar Schilling für ihre
exzellenten Studienleistungen ausgezeichnet. Im Master-
programm prämierten wir Matthias Klein und Dagmar
Laufer. Lange nach dem musikalischen Ausklang und zu
später Stunde verabschiedeten wir die Absolventen und
Absolventinnen mit dieser gelungenen Veranstaltung. Wir
wünschen Ihnen „viel Erfolg bei Ihrer Karriere 2.0“. 

Andrea Wirth

Festredner Ludwig Neer (CAS Software AG)

Unsere Master – wie es der Tradition gebührt ...

IInnffoorrmmaattiikk WWiirrttsscchhaaffttssiinnffoorrmmaattiikk
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Internationaler Kälte- und Klimatechnik-
Lehrgang an der Hochschule Karlsruhe

BBeerreeiittss  zzuumm  ddrriitttteenn  MMaall  wwuurrddee  vvoomm  1122..  bbiiss  2233..  SSeepptteemmbbeerr  22001111  aann  ddeerr  HHoocchhsscchhuullee  KKaarrllssrruuhhee  ddeerr  iinn--
tteerrnnaattiioonnaallee  LLeehhrrggaanngg  „„RReeffrriiggeerraattiioonn  aanndd  AAiirr  CCoonnddiittiioonniinngg““  zzuu  TThheemmeenn  ddeerr  KKäällttee--  uunndd  KKlliimmaatteecchhnniikk
dduurrcchhggeeffüühhrrtt..  DDiiee  TTeeiillnneehhmmeerr  kkaammeenn  wwiiee  iinn  ddeenn  JJaahhrreenn  zzuuvvoorr  aauuss  aalllleerr  WWeelltt::  IInnddiieenn,,  PPoolleenn,,  DDäännee--
mmaarrkk,,  MMeexxiikkoo,,  CChhiinnaa  uunndd  RRuussssllaanndd  ––  kkeeiinn  WWeegg  wwaarr  zzuu  wweeiitt,,  uumm  aann  ddiieesseemm  zzeehhnnttääggiiggeenn  WWeeiitteerrbbiill--
dduunnggsskkuurrss  tteeiillzzuunneehhmmeenn..

MMaasscchhiinneennbbaauu  uunndd  MMeecchhaattrroonniikk  ((MMMMTT))

Das Programm des diesjährigen Kur-
ses beinhaltete nicht nur Grundlagen,
Komponenten und neueste Systeme
der Kälte- und Klimatechnik, auch
Spezialthemen wie z. B. Gewerbe-,
Industrie- und Transportkühlung oder
auch der Aufbau modernster Klima-
anlagen wurden behandelt. Darüber
hinaus wurden die Kursteilnehmer
über die neuesten Entwicklungen in
Klimaschutz und Energieeffizienz in-
formiert. 

Um Praxisbezüge herzustellen
und den Teilnehmern das Zusammen-
spiel der einzelnen Komponenten
leichter zu vermitteln, wurde die in
den Vorlesungen erlernte Theorie di-
rekt in den verschiedenen Laborato-
rien des Instituts für Kälte-, Klima-

und Umwelttechnik an der Hochschu-
le Karlsruhe in praktischen Übungen
angewandt. Besuche bei Unterneh-
men wie beispielsweise einer Bellhei-
mer Brauerei und Supermärkten mit

modernsten Kälteanlagen rundeten
das intensive Weiterbildungspro-
gramm ab. Zum Abschluss wurde das
frisch erlernte Wissen bei einem Test
geprüft, den alle Teilnehmer erfolg-
reich absolvierten woraufhin sie ein
Hochschulzertifikat erhielten. 

Mittlerweile ist dieser jährlich
durchgeführte Weiterbildungskurs in-
nerhalb des europäischen Kredit-
punktsystems zertifiziert. Er kann mit
4 ECTS-Punkten angerechnet werden
und ist somit auch für Studierende in
entsprechenden Masterstudiengän-
gen von Interesse.

Der nächste Kurs ist für den 10. bis
21. September 2012 geplant. Weitere 
Informationen hierzu sind bei Prof.
Dr. Michael Kauffeld, Leiter des Insti-
tuts für Kälte-, Klima- und Umwelt-
technik an der Hochschule Karlsruhe
– Technik und Wirtschaft, unter 
michael.kauffeld@hs-karlsruhe.de
erhältlich.

Daniela Löh
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Die Teilnehmer des RAC-Lehrgangs 2011 Foto: Carsten Colding

Kursteilnehmer im Kältelabor der Hochschule Karlsruhe Foto: Robert Šušnjar
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Bolzen und Nägel in Beton oder Stahl
befestigen – funktioniert das?

MMaasscchhiinneennbbaauu  uunndd  MMeecchhaattrroonniikk  ((MMMMTT))

Dr.-Ing. Thomas Sperrfechter von der
Hilti AG hat uns diese Frage ein-
drucksvoll beantwortet. Beim ersten
FachNetz der Fakultät für Maschinen-
bau und Mechatronik stellte er in 
seinem Vortrag die Firma Hilti und ih-
re Direktbefestigungssysteme, deren
Aufbau, Einsatzmöglichkeiten und
Funktionen vor. 

Er griff Fragestellungen aus der
Entwicklung auf und erläuterte an-
hand vieler Anschauungsmaterialien
die gefunden Lösungen und deren
praktische Umsetzung. Nachdem Fra-
gen gestellt und Unklarheiten besei-
tigt waren, gab es die Möglichkeit,
die verschiedenen Systeme, auch

Bolzenschubgeräte genannt, selbst
auszuprobieren. Unzählige Nägel und
Bolzen wurden im Peter-Schaufler-La-
bor in Stahlplatten gesetzt, bevor die
Veranstaltung am späten Abend mit
begeisterten Teilnehmern zu Ende
ging.

FFaacchhNNeettzz  ––  ddiiee  MMiisscchhuunngg  aauuss  FFaacchh--
wwiisssseenn  uunndd  NNeettzzwweerrkk
FachNetz ist eine Veranstaltungsreihe
der Fakultät für Maschinenbau und
Mechatronik mit dem Ziel, den Stu-
dierenden an die Praxis heranzufüh-
ren. Verschiedene Fragestellungen
sollen den Studierenden die unter-
schiedlichen Methoden der Industrie

näherbringen und konkrete Lösungs-
möglichkeiten aufzeigen, um damit
Weitblick und Kreativität zu fördern. 

Zu jedem FachNetz wird ein Vertre-
ter aus der Industrie eingeladen, um
seine Firma und deren Produkte vor-
zustellen. Die praxisorientierte Vor-
stellung interessanter Technologien
steht hierbei im Vordergrund und soll
möglichst durch selbständiges Erpro-
ben der Geräte und Produkte durch
die Teilnehmer ergänzt werden. Bei
Interesse steht ihnen Prof. Wollfarth
gerne zur Verfügung – matthaeus.
wollfarth@hs-karlsruhe.de.

Matthäus Wollfarth
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BEWERBUNGEN BIS

15. MAI ODER 15. NOVEMBER

Praxisnah stu
dieren mit S

tipe
ndium

stipendium.freiheit.org

Friedrich Naumann
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Die Zukunft der Mobilität

MMaasscchhiinneennbbaauu  uunndd  MMeecchhaattrroonniikk  ((MMMMTT))

Wenn wir uns heute mit Mobilitäts-
konzepten für die Zukunft beschäfti-
gen, so scheint es einen breiten ge-
sellschaftlichen Konsens zu geben,
dass das „Elektroauto“ diese Zukunft

maßgeblich bestimmen wird. Fragt
man etwas genauer nach, so ergeben
sich recht einfache Vorstellungen:
Der Verbrennungsmotor wird durch
eine elektrische Maschine ersetzt,
der Treibstoff im Tank durch eine  ge-
ladene Batterie – alles andere kann
im Wesentlichen so bleiben. 

Ist das wirklich so? Mit dieser Ant-
wort unterschätzen wir den tiefgrei-
fenden Wandel in unserer gesell-
schaftlichen, natürlichen und techni-
schen Umwelt, den ein Umstieg auf
„Elektromobilität“ mit sich bringt, an-
ders gesagt: Zukünftige Mobilität ist
bei weitem nicht nur eine Frage der
Technik.

HHeerraauussffoorrddeerruunngg  EEnneerrggiieessppeeiicchheerr
Während sich Ingenieure aus dem
Maschinen- und Automobilbau über-
wiegend einig sind, dass das An-
triebsaggregat der Zukunft der Elek-
tromotor ist, ist die Frage nach dem
Energiespeicher offen. Grund dafür
ist, dass fossile Energieträger, wie
z. B. Kohle, Erdgas oder Erdöl, eine

bis heute unübertroffene Energie-
dichte aufweisen. Fossile Energieträ-
ger speichern mehr als zehnmal so
viel Energie wie die besten Batterien!
Es muss daher davon ausgegangen
werden, dass sich in nächster Zeit vor
allem Hybrid-Fahrzeuge durchsetzen
werden, die zum Antrieb der Räder
Elektromotoren verwenden, deren
Energiespeicher aber konventionell
bleibt. Als wichtiger Energiespeicher
bietet sich Wasserstoff an.

HHeerraauussffoorrddeerruunngg  uurrbbaannee  IInnffrraassttrruukk--
ttuurr
In Deutschland gibt es derzeit ca.
14.000 konventionelle Tankstellen.
Für Wasserstoff sind weniger als 100
Tankstellen vorhanden, im Bau oder
geplant. Auch ein flächendeckendes
Netz von „Strom-Tankstellen“ ist
nicht in Sicht. Während sich im euro-
päischen Rahmen zumindest die

Standardisierung des Ladesteckers
für Elektromobile abzeichnet, ist die
Technik des induktiven (berührungs-
losen) Ladens mittlerweile nahezu
serienreif und erlaubt ähnlich gute
Wirkungsgrade wie das Laden über
einen Stecker.

HHeerraauussffoorrddeerruunngg  KKoosstteenn  uunndd  FFoollggee--
kkoosstteenn

Sowohl die technischen Neuerungen
als auch der flächendeckende Umbau
unserer Infrastruktur sind mit hohen
Kosten verbunden. So schätzt der Au-
tomobilzulieferer Bosch, dass die
Kosten eines Elektromobils etwa an-
derthalb mal so hoch sein werden wie
die Kosten eines konventionellen
PKW. Die nötige Infrastruktur wird
umfangreiche Erdarbeiten bedingen
und unseren Städten für lange Zeit
immer wieder neue Baustellen be-
scheren. 

Zumindest beim Fahrzeugbesitz
zeichnet sich aber längst eine Trend-
wende ab: immer weniger junge Men-
schen besitzen heute noch ein eige-
nes Auto, sie setzen vielmehr auf
Nahverkehrs- und Car-Sharing-Kon-
zepte. Vielleicht wird ja Mobilität in

Zukunft ein eigenes Produkt, so dass
wir in Zukunft die Beförderung von 
A nach B kaufen können, so wie wir ja
auch heute schon eine Reise übers In-
ternet buchen?

Peter Neugebauer
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Simulation eines zukünftigen „e-Parkplatzes“. Hier
werden Fahrzeuge induktiv – berührungslos, nur
durch das Parken auf bestimmten Flächen – wieder
aufgeladen. Copyright: Siemens AG

Medium Energiedichte (MJ/kg) 
Adenosintriphosphat  
(Energiespeicher in biologischen Zellen) 

0,0643 

Schwungradspeicherung 0,18 
Bleiakkumulator 0,11 
Li-Ionen-Akku 0,9 
Lithium-Luft-Batterie 3,6 
Benzin 43 
Dieselkraftstoff 45,5 
Wasserstoff (ohne Tank) 142 
Kernspaltung U-235 90 000 000 
Theoretische Obergrenze (E=mc2) 90 000 000 000 
 Energiedichten einiger Energiespeicher
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Bei 10.000 Umdrehungen pro Minute 
bitte schalten

MMaasscchhiinneennbbaauu  uunndd  MMeecchhaattrroonniikk  ((MMMMTT))

Studierende der Fakultät für Maschi-
nenbau und Mechatronik arbeiteten
nun fast ein Jahr in Kooperation mit
der ITK Engineering AG, einem Soft-
ware-Entwickler für technische Syste-
me aus Karlsruhe, an einem Dash -
board, das in einen wettbewerbsfähi-
gen Bergrennwagen eingesetzt wer-
den soll. „step1“ heißt das Gesamt-
projekt, dies ist die Abkürzung aus
den Anfangsbuchstaben von Sport-
prototyp-Team-Engineering-Projekt 1,
das von Michael Kerber, selbst Fahr-
zeugbau-Ingenieur bei einem deut-
schen Automobilhersteller und seit
über 30 Jahren Motorsportbegeister-
ter, ins Leben gerufen wurde. Bei die-
sem non-profit-Projekt arbeiten alle
Beteiligten freiwillig an der Entwick-
lung, Fertigung, dem Einsatz und der
Vermarktung des genannten Berg-
rennwagens zusammen. Die ITK ist
bei diesem Rennwagen für die Bereit-
stellung der Zentralelektronik verant-
wortlich und bezieht die Studieren-
den der Hochschule Karlsruhe auf-

grund eines erfolgreichen Partner-
schaftsmodells in ihre Entwicklung
mit ein. 
Das von den Studierenden entwickel-
te und konstruierte Bauteil stellt das
Steuergerät im Rennwagen dar, wel-
ches hinter dem Lenkrad sitzt und
dem Fahrer die wichtigsten Informa-

tionen, wie momentane Drehzahl des
Motors, eingelegte Gangstufe sowie
aktuelle Öl- und Wasser-Temperatur,
mit Hilfe von LED-Reihen und einer
LED-Matrix aufbereitet und visuell an-
zeigt.

Klingt dies im ersten Moment relativ
einfach, birgt das Projekt jedoch viele
kleine Herausforderungen, die es zu
bewältigen gilt – denn das Projekt
step1 ist so geartet, dass neue, eige-
ne Lösungen der Projektteilnehmer
anstelle von vorhandenen Produkten
oder Technologien gewünscht sind.
So haben die beteiligten Studenten
Sebastian Werner und Sven Schmitt
beispielsweise im Rahmen ihrer Pro-
jektarbeit bei Prof. Dr. Reiner Kriesten
eigene Platinen entwickelt, die inklu-
sive richtiger Programmierung der
Software später im Dashboard des
Rennwagens genutzt wurden. 

Weitere Herausforderungen für
die Studierenden waren das „Kom-
munizieren“ des Dashboards mit an-
deren Elektronikeinheiten zum Anzei-
gen von deren Informationen oder
auch das Ansteuern der LED-Matrix,
bei welcher immer ein Teil einer gan-

zen Zeile leuchtet. Diese Ansteuerung
muss in identischen Zeitabständen
und sehr schnell erfolgen, damit 
das menschliche Auge kein Flimmern 
der Anzeige wahrnimmt – „ was eine
recht knifflige Aufgabe war“, so Se-

bastian Werner, einer der beteiligten
Studierenden. 

Ein besonderes Merkmal des ent-
wickelten Steuergeräts ist hingegen
eine integrierte Sensorik, die das Um-
gebungslicht misst. Die LED-Matrix
ist dimmbar und kann somit entspre-
chend der Lichtverhältnisse der Um-
gebung angepasst werden. 

Potenzial für eine Weiterentwick-
lung des Steuerboards gibt es bei
diesem studentischen Projekt eben-
falls: In Zukunft könnte die bestehen-
de LED-Matrix, beispielsweise als ei-
ne Matrix nach dem RGB-Farbraum,
ebenfalls durch LEDs aufgebaut wer-
den. Diese könnte dann ihre Farbe
nach Bedarf wechseln und das ge-
samte Farbspektrum wiedergeben. 

Sebastian Werner 
Reiner Kriesten

Daniela Löh
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Simulation des späteren Dashboard-Steuergeräts mit
Drehzahlband und LED-Matrix

Copyright: ITK Engineering

Die von den zwei Studierenden Sebastian Werner und Sven Schmitt entwickelten Platinen für das Dashboard-
Steuergerät Foto: Sebastian Werner
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HighSpeed Karlsruhe
Rückblick auf die Saison 2011

MMaasscchhiinneennbbaauu  uunndd  MMeecchhaattrroonniikk  ((MMMMTT))

Das Team „High Speed Karlsruhe“
nahm bereits zum fünften Mal am in-
ternational stattfindenden Konstruk-
tionswettbewerb „Formula Student“
teil, denn auch 2011 fanden sich ca.
50 Studierende, um innerhalb zweier
Semester zwei Rennwagen zu entwi-
ckeln und aufzubauen. Ziel des Wett-
bewerbs ist es, einen einsitzigen For-
melrennwagen zu bauen, um damit
an verschiedenen Wettbewerben ge-
geneinander anzutreten. Das Team
mit dem besten Mix aus Konstruktion,
Rennperformance, Kostenrechnung
und Geschäftsplan gewinnt den Wett-
bewerb.

Nachdem in den letzten Jahren im-
mer nur ein Rennwagen mit Verbren-
nungsmotor gebaut wurde, stand die-
ses Jahr ein zweiter mit Elektromotor
im Plan. Dieser war eine große Her -
ausforderung für das Team, da gerade
im Bereich der Leistungselektronik,
der Hochspannungstechnik und des
Batteriemanagements neue Themen-
felder zu erarbeiten waren. 

Außerdem sollte es dieses Jahr auch
auf drei Wettbewerbe gehen: Hocken-
heim, Varano de’ Melegari (Italien)
und Barcelona (Spanien). Zusätzlich
zum Aufbau der Autos mussten also
auch die Vorbereitungen für die ver-
schiedenen Events getroffen werden.

Schließlich müssen zwei Fahrzeuge,
eine vollständig ausgestattete Werk-
statt und eine Campingausrüstung für
ca. 40 Teammitglieder transportiert
und das Team selbst vor Ort gebracht
werden.

Nach dem offiziellen Rollout am 
1. Juni, an dem die beiden Boliden
erstmals vorgestellt wurden, ging es
Anfang August zum ersten Wettbe-
werb: Formula Student Germany in
Hockenheim.

In den statischen Wettbewerben,
in welchen die konstruktive Umset-
zung (Design), die Kostenanalyse
(Cost) sowie ein Businessplan vorge-
legt werden muss, wurden Top-Plat-
zierungen erreicht. Bei der Business-
Plan-Präsentation wurden sogar die
besten Ergebnisse in der Geschichte
des Teams in Hockenheim verbucht.

Leider konnte der Elektrorenner 
E-105 bei den dynamischen Diszipli-
nen aufgrund von Elektronik-Proble-
men nicht starten und erreichte nur
den 19. Platz in der Gesamtwertung.
Der F-105 mit dem Verbrennungsmo-
tor hingegen nahm an den verschie-
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Der F-105 beim Autocross in Hockenheim

Das Team mit seinen beiden Fahrzeugen auf dem Circuit de Catalunya
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denen Wettbewerben, wie z. B. dem
Autocross, einer ca. 800 m langen
Geschicklichkeitsstrecke, sowie am
Endurance Event, dem Langstecken-
Rennen des Wettbewerbs, teil. Der
Motor sprang jedoch nach einem Dre-
her auf der Strecke im Endurance
nicht mehr an, so dass in der Gesamt-
wertung nur ein Platz im Mittelfeld
belegt wurde.

Im September war der Tourbus un-
terwegs nach Italien in die Nähe von
Parma. Dort findet auf dem Riccardo
Paletti Circuit der italienische Formu-
la Student Wettbewerb statt. Die
technischen Abnahmen wurden ohne
Probleme bewältigt und auch die dy-
namischen Disziplinen fingen mit der
schnellsten gefahrenen Beschleuni-
gung (Acceleration) sehr gut an. Auch
im Skid Pad, dem Fahren einer Acht,
konnten gute Zeiten gefahren wer-
den. Die Zeiten der ersten Runden im
Endurance waren hervorragend, be-
vor das Glück die Truppe verließ und
ein Defekt in der Kühlung zum vorzei-
tigen Beenden des Rennens zwang,
wodurch eine sehr gute Platzierung
nicht möglich war. Dennoch wurde
das Team bei der Siegerehrung mit

dem Award für das „Most friendly
team“ geehrt, weil es während des
Wettbewerbs etlichen Teams hilfreich
zur Seite stand.

Mit dem ersten spanischen Wett-
bewerb auf dem Circuit de Catalunya
fand die Saison 2011 einen gelunge-

nen Abschluss für das Team: Der 
3. Platz des E-105 und der 4. Platz
des F-105 bei der Business-Plan-Prä-
sentation waren ein voller Erfolg, und
auch im Autocross und im Accelerati-

on erreichte der F-105 einen sehr gu-
ten 2. Platz. Beim Endurance Rennen
lief der F-105 dann hervorragend, je-
doch war durch einen Fehler in der
Lenkung eine Kurve der Strecke zu

eng und der Wagen musste die Stre-
cke teilweise verlassen, was nach ei-
nigen Runden zur Disqualifikation
führte. Dank der besten Abstimmung
aus Performance und Energieeffizienz
gewann jedoch der E-105 das Endu-
rance-Rennen. Insgesamt wurde mit

dem E-105 ein 6. Platz und mit dem 
F-105 der 7. Platz erreicht.

Die Saison 2011 wurde mit dem
Wettbewerb in Spanien abgeschlos-
sen, und auch für viele Teammitglie-

der war Barcelona gleichzeitig der
Abschluss ihrer Karriere bei High
Speed Karlsruhe. Inzwischen steht je-
doch das neue Team schon in der
Konstruktionsphase für die Saison
2012. Das neue Fahrzeug wird einen
Verbrennerantrieb haben und als
Neuheit einen Hybridrahmen aus ei-
nem Kohlefaservorderteil sowie ei-
nem Stahlrohrrahmen als Heck.

Beim „Formula Student“-Wettbe-
werb ist „High Speed Karlsruhe“ mitt-
lerweile eine feste Größe. Dafür sor-
gen unzählige Kontakte zu anderen
Hochschulen und Studierenden welt-
weit, die Unterstützung anderer
Teams und jedes Jahr Fahrzeuge, die
zu den schönsten des Wettbewerbs
gehören. Auch in vielen Unternehmen
hat sich herumgesprochen, dass die
Studierenden durch dieses Projekt
lernen, die verschiedensten Anforde-
rungen im Team zu erfüllen, wodurch
wiederum der Start ins Berufsleben
erheblich erleichtert wird. Unterstützt
wird das Team nicht nur durch die
Hochschule Karlsruhe, sondern auch
durch viele Sponsoren, ohne die ein
solches Projekt unmöglich zu reali-
sieren wäre.

High Speed Karlsruhe 
Oliver Stumpf
Daniela Löh
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Der F-105 bei der technischen Abnahme auf dem Tilt Table (Kipptisch). Beim diesem Test wird überprüft, dass
keine Betriebsflüssigkeiten wie z. B. Öl oder Benzin austreten. Die Fahrzeuge werden mit allen Flüssigkeiten und
vollgetankt zu diesem Test gebracht und mit dem größten Fahrer besetzt. Das Fahrzeug wird bis zu einem Winkel
von 60 Grad gekippt. Fotos: High Speed Karlsruhe

Der E-105 beim Ausdauerrennen auf dem Circuit de Catalunya in der Nähe von Barcelona
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Erfolge in Serie beim Prix Bartholdi

ZZuumm  ddrriitttteenn  MMaall  iinn  FFoollggee  sstteelllltt  ddiiee  FFaakkuullttäätt  ffüürr  WWiirrttsscchhaaffttsswwiisssseennsscchhaafftteenn  eeiinneenn  PPrreeiissttrrääggeerr  bbeeiimm
PPrriixx  BBaarrtthhoollddii..  DDeerr  PPrriixx  BBaarrtthhoollddii  hhaatt  ddaass  ZZiieell,,  ssoowwoohhll  ddiiee  KKooooppeerraattiioonn  ddeerr  oobbeerrrrhheeiinniisscchheenn  HHoocchh--
sscchhuulleenn  aallss  aauucchh  ddiiee  IInntteerrnnaattiioonnaalliissiieerruunngg  vvoonn  SSttuuddiiuumm  uunndd  BBeerruuffssaauussbbiilldduunngg  zzuu  fföörrddeerrnn..  EErr  mmööcchh--
ttee  SSttuuddiieerreennddeenn  ddeenn  ggrrooßßeenn  BBeeddaarrff  eellssäässssiisscchheerr,,  bbaaddiisscchheerr  uunndd  SScchhwweeiizzeerr  WWiirrttsscchhaaffttssuunntteerrnneehh--
mmeenn  aann  NNaacchhwwuucchhsskkrrääfftteenn  mmiitt  aauussggeezzeeiicchhnneetteerr  ffrreemmddsspprraacchhlliicchheerr  uunndd  iinntteerrkkuullttuurreelllleerr  KKoommppeetteennzz
ddeeuuttlliicchh  mmaacchheenn..

WWiirrttsscchhaaffttsswwiisssseennsscchhaafftteenn  ((WW))

Zur Förderung der internationalen
Ausrichtung oberrheinischer Studien-
gänge werden alljährlich die besten
im Anschluss an ein Auslandsprakti-
kum entstandenen Praktikumsberich-
te mit dem Prix Bartholdi ausgezeich-
net. Die Preisverleihung 2011 fand am
4. November in Reinach/Baselland
statt. In diesem Jahr wurde Carola
Merl, Studentin im Bachelorstudien-

gang International Management der
Fakultät für Wirtschaftswissenschaf-
ten, mit dem Preis für den besten Be-
richt über ein Auslandspraktikum in
der Kategorie kleine und mittlere Un-
ternehmen (KMU) ausgezeichnet.
Nachfolgend stellt sie ihr praktisches

Studiensemester in eigenen Worten
vor.

PPrraakkttiikkuumm  bbeeii  CCXXCC  LLiimmiitteedd  iinn  NNeeuusseeee--
llaanndd
Von August 2010 bis März 2011 habe
ich im Rahmen meines praktischen
Studiensemesters ein siebenmonati-
ges Auslandspraktikum bei CXC Limi-
ted in Auckland, Neuseeland absol-

viert. CXC ist ein 2003 gegründe-
tes und somit junges neuseelän-
disches Unternehmen, das die eige-
ne Strumpfwaren- und Sockenmarke
StepOut in Supermärkten sowie die
italienische Designerstrumpfhosen-
marke Sisi in Kaufhäusern vertreibt. 

Als kleines Unternehmen hat CXC nur
fünf Mitarbeiter in der Zentralverwal-
tung in Auckland sowie drei regionale
Manager und rund 30 Handelsvertre-
ter in ganz Neuseeland. Die 
StepOut-Produkte werden in China
hergestellt und die Logistikaufgaben
werden vom Logistikunternehmen
Linfox übernommen.

Mit der Arbeit in einem kleinen
Unternehmen wollte ich Erfahrungen
in ganz unterschiedlichen Bereichen
sammeln und die Zusammenhänge
zwischen diesen kennenlernen, um
so mein bisher im Studium erlerntes
Wissen in der Praxis möglichst um-
fangreich einsetzen und erweitern zu
können. Schließlich erhoffte ich mir
wertvolle Impulse für meine weitere
Entwicklung nach dem Abschluss des
Studiums.

Neuseeland schien mir als Gastge-
berland besonders interessant, da es
trotz der starken europäischen Ein-
flüsse eine ganz spezielle eigenstän-
dige Kultur entwickelt hat und vor al-
lem eine gute Basis für aufstrebende
und innovative Unternehmen wie CXC
bietet.

Meine Aufgabe bei CXC war es, die
Manager in der Hauptzentrale sowie
die regionalen Manager und die Han-
delsvertreter bei ihrer Arbeit mit
Hauptfokus auf Marketing und Ver-
trieb zu unterstützen. Zusätzlich
übernahm ich allgemeine Verwal-
tungsaufgaben und kam in Kontakt
mit vielen anderen Bereichen des Un-
ternehmens. 
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Lothar Späth, Ministerpräsident a. D., gratuliert Carola Merl zum Prix Bartholdi in der Kategorie kleine und mitt-
lere Unternehmen. Copyright: Prix Bartholdi
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Im Vertriebsbereich war ich unter an-
derem zuständig für das Erstellen der
Mitarbeiter-Newsletter, die Vorberei-
tung von Präsentationen, die Analyse
von Verkaufsdaten und die Organisa-
tion von Räumungsverkäufen. 

Bei meinen Aufgaben außerhalb
des Büros kam ich direkt in Berüh-
rung mit der eigentlichen Grundlage
des Unternehmens, dem Verkauf der
Produkte in Supermärkten. Ich habe
selbst wöchentlich zwei große Super-
märkte in Auckland betreut und einer
Handelsvertreterin beim Aufbau von
Point-of-Sale-Displays geholfen. Da-
durch bekam ich ein gutes Verständ-
nis dafür, wie man die Handelsvertre-
ter optimal unterstützen und fördern
kann.

Meine Tätigkeiten im Marketing
schlossen die Mithilfe bei der Pla-

nung und Organisation von Verkaufs-
förderungsmaßnahmen, die Versor-
gung und Unterstützung der Handels-
vertreter und die Verwaltung des Mar-
ketingmaterials ein. Zusätzlich führte
ich eigenständig mehrere Projekte in
verschiedenen Bereichen durch. Da-
zu gehörten zum Beispiel das Planen
der Website, Marktforschungsaufga-
ben und ein Logistikprojekt zur Über-
prüfung aller Produktbarcodes. Allge-
meine Verwaltungstätigkeiten waren
unter anderem die Aktualisierung von
Datenbanken und des Verkaufsbe-
richtes. 

Mein Praktikum umfasste also
wirklich sehr interessante Aufgaben
und Projekte aus vielfältigen Aufga-
bengebieten. Es hat mir viel Spaß ge-
macht, mich am Tagesgeschäft des
Unternehmens zu beteiligen und ak-

tiv an Diskussionen teilzunehmen.
Ich hatte oft die Möglichkeit, meine
Ideen und Vorschläge einzubringen,
und habe im Allgemeinen die motivie-
rende und lockere Atmosphäre bei
CXC geschätzt. Diese positiven Erleb-
nisse machten mein Praktikum zu ei-
ner einmaligen Zeit, bei der ich nicht
nur viel für meine berufliche Zukunft
und über mich selbst gelernt habe,
sondern auch eine andere Kultur, ein
beeindruckendes Land und viele inte-
ressante Menschen kennengelernt
habe. 

Carola Merl

magazin der Hochschule Karlsruhe 65/2012

Kontakt:
www.prixbartholdi.com
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Besuch des Einkäufersymposiums in Berlin

WWiirrttsscchhaaffttsswwiisssseennsscchhaafftteenn  ((WW))

Der Bundesverband Materialwirt-
schaft, Einkauf und Logistik e. V.
(BME) ist der Fachverband für Einkauf
und Logistik in Deutschland. Seine
Ziele sind die Förderung der Wissen-

schaft und der Aus- und Weiterbil-
dung, den Erfahrungsaustausch für
Unternehmen und Wissenschaft zu
ermöglichen sowie die Mitgestaltung
wirtschaftlicher Prozesse und Ent-
wicklungen. 

Im November 2011 veranstaltete
der BME in Berlin das 46. Symposium
Einkauf und Logistik mit mehr als

2.000 Teilnehmern. Im Rahmen der
Pflichtvorlesung „Lieferanten- und
Beschaffungsmanagement“ bei Frau
Prof. Dr. Ester wurde uns die Möglich-
keit gegeben, dieses jährlich stattfin-

dende Symposium im Hotel InterCon-
tinental in Berlin als studentische
Gäste zu besuchen. Drei Tage lang
wurden den Teilnehmern Vorträge,
Round Tables und Workshops zu Ein-
kauf- und Logistikthemen geboten.
Referenten waren meist Führungs-
kräfte namhafter Unternehmen, die
über Best-Practice-Methoden und ak-

tuelle Themen berichteten. In dem
Vortrag „Stresstest für die Supply
Chain“ der Rodenstock GmbH, eines
bekannten Herstellers von Brillenglä-
sern und -gestellen, wurde unter an-
derem die Auswirkung des Hochwas-
sers in Thailand auf die globale Lie-
ferkette des Unternehmens themati-
siert. Sowohl im Eröffnungs- als auch
im Abschlussplenum referierten je-
weils bekannte Politiker über wirt-
schafts- und gesellschaftspolitische
Themen. Außerdem wurden die ZF
Friedrichshafen für die Initiative „ZF-
Jahr des Lieferanten“ und die MGL
METRO GROUP Logistics GmbH für die
Optimierung der Supply Chain mit
dem BME-Innovationspreis 2011 ge-
ehrt. Zwischen den Vorträgen konn-
ten sich die Tagungsgäste an den
Ständen zahlreicher Fachaussteller
über innovative Lösungen informie-
ren. Ein unterhaltsames Abendpro-
gramm rundete das Angebot an die
Fachbesucher aus ganz Deutschland
ab. 

Für uns als Studenten des Wirt-
schaftsingenieurwesens an der Fa-
kultät für Wirtschaftswissenschaften
bot der Kongressbesuch vielfältige in-
teressante Einblicke in das Fachge-
biet Einkauf und Logistik und in die
fortschrittlichen Konzepte der vortra-
genden Unternehmen. Darüber hin -
aus bestand für uns die Möglichkeit,
zahlreiche Kontakte zu Firmenvertre-
tern aufzubauen.

Weitere Informationen zum BME
finden sich unter www.bme.de.

Dominik Berberich
Benjamin Ebert
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Dominik Berberich und Benjamin Ebert vor dem InterContinental in Berlin
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Die Tücken der Aktienanlage

WWiirrttsscchhaaffttsswwiisssseennsscchhaafftteenn  ((WW))

Für jeden, der sich fragt, was es ei-
gentlich mit dieser Börse auf sich hat,
wurde an unserer Hochschule im WS
2011 zum ersten Mal der „Börsenfüh-
rerschein“ angeboten, eine Initiative
des BVH (Bundesverband der Börsen-
vereine an deutschen Hochschulen). 

Der BVH wurde im Frühjahr 1992
gegründet und hat sich seitdem zum
größten nichtpolitischen Studenten-
verein Deutschlands entwickelt.

Eingeleitet, angeboten und umge-
setzt wurde dieses Seminar vom aim
e. V., einem studentischen Verein der
Fak. W, dessen Zielsetzung Projekte
von Studenten für Studenten sind.

Angefangen hatte alles bereits An-
fang des Jahres 2011, wo es auf der
Deutschen Anlegermesse in Frankfurt
zum ersten Kontakt zwischen dem
BVH und dem Ressort „Börsen-AG“
von aim kam.

Nachdem der damalige Ressortlei-
ter Moritz Klein für die erfolgreiche
Integration unseres Vereins in den
Dachverband des BVH gesorgt hatte,
stand der zukünftigen Kooperation
nach einigen Formalien nichts mehr
im Wege. 

Der Kontakt zwischen dem BVH
und Moritz Klein wurde gehalten und
die Organisation des Projekts „Bör-
senführerschein“ nahm seinen Lauf.

So kam es dazu, dass 36 Studenten
der HsKA den Börsenführerschein er-
folgreich absolvierten. Geleitet wurde
dieses Seminar von Markus Schmider
und Moritz Klein, die mit Freude be-
obachten durften, wie bei vielen das
weitere Interesse an dem Thema Bör-
se geweckt wurde. 

Manch einer fing sofort an, sich
online bei Börsenspielen anzumelden
und zu handeln, andere freuten sich

einfach nur, ein weiteres Puzzleteil
hinzugefügt zu haben, um ihr Ver-
ständnis für diese wichtige und kom-
plexe Thematik zu verbessern.

Das Seminar „Börsenführer-
schein“, das von nun an zu jedem Se-
mesteranfang angeboten werden soll
und keine Vorkenntnisse verlangt,
setzt dabei folgende Schwerpunkte:
• Börse, Kapitalmarkt und Handel
• Aktien, Renten und Fonds
• Optionen und Zertifikate
• Anlagephilosophien und Börsen-
psychologie

In Zukunft soll auch die Zusammenar-
beit mit Professoren gesucht werden,
um die Studenten bei spezifischen
Fragen nicht im Dunkeln zu lassen.
Hierfür hat sich bereits Prof. Wölfle
bereit erklärt, weitere sollen folgen. 

Moritz Klein
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Das Interesse an Aktien war groß.
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Culture Shock? What Culture Shock?

MMoorree  aanndd  mmoorree  iinntteerrnnaattiioonnaall  eexxcchhaannggee  ssttuuddeennttss  ccoommee  ttoo  HHssKKAA  nnoott  oonnllyy  ttoo  ssttuuddyy,,  bbuutt  aallssoo  ffoorr  rree--
sseeaarrcchh  pprroojjeeccttss,,  ccoonndduucctteedd  aanndd  ssuuppeerrvviisseedd  iinn  EEnngglliisshh..  IInn  DDeecceemmbbeerr  wwee  ssppookkee  ttoo  ssiixx  ssttuuddeennttss  ffrroomm
tthhee  UUnniivveerrssiittyy  ooff  GGllaassggooww  ((SSccoottllaanndd)),,  tthhee  UUnniivveerrssiittyy  ooff  VVaallllaaddoolliidd,,  aanndd  tthhee  PPoollyytteecchhnniicc  UUnniivveerrssiittyy  ooff
VVaalleenncciiaa  ((SSppaaiinn)),,  wwhhoo  bbyy  tthheenn  hhaadd  ssppeenntt  sseevveerraall  mmoonntthhss  aatt  HHssKKAA  wwoorrkkiinngg  oonn  aann  aauuttoommoottiivvee  eennggii--
nneeeerriinngg  pprroojjeecctt  iinn  tthhee  FFaaccuullttyy  ooff  MMeecchhaanniiccaall  EEnnggiinneeeerriinngg  aanndd  MMeecchhaattrroonniiccss  uunnddeerr  tthhee  ssuuppeerrvviissiioonn
ooff  MMrr..  FFiinnoo  SScchhoollll  aanndd  MMrr..  DDeenniiss  NNeehheerr  ffrroomm  tthhee  UUnniivveerrssiittyy’’ss  IInnssttiittuuttee  ooff  AApppplliieedd  RReesseeaarrcchh  ((IIAAFF))..

mmaaggaazziinn:: First of all, could you tell us
what this project is about? 
FFiinnoo  SScchhoollll:: The main project is called
HSI, which stands for Hot Surface Ig-
nition. Basically what we are doing is
replacing spark plugs from regular
gasoline and gas engines with glow
plugs. This new ignition system was
mainly developed for use in com-
bined heat and power engines that
enable the conversion of fuel energy
into electricity and heat at the same
time.
mmaaggaazziinn:: Where do you come from,
and what made you decide to come to
Karlsruhe to work on this project?
AAddiill  MMaajjeeeedd:: I’m from Glasgow, and I
study Mechanical Engineering at
Glasgow University. I am in my 5th
year, and I came to Germany to con-
duct my final project that is required
for the degree. I’ve always wanted to
come to Germany – we all know that it
is the hub of Europe for engineering
and one of the top places in the world
to come. The opportunity was there,
and I just went for it. I thought it
would be really rewarding and an ex-
cellent experience. There were other
projects as well, but I applied to this
one in particular because of my inter-
est in the thermodynamics of en-
gines. 
RRoobbeerrtt  MMeeeecchhaann:: I’m from Newcastle,
England, and I also study Mechanical
Engineering at Glasgow. Like Adil I’m
in my final year. I’m here just to finish
my Master’s project. I came for the
same reason. We got the e-mail, and

the more and more I enquired with Fi-
no, the more and more it just seemed
a better idea to come. I thought it
would be more exciting and inter -
esting than staying in Glasgow. It’s
harder than being in Glasgow, be-
cause it’s a different country, and al-
so in Glasgow we’re getting nursed
through it with the project manager a
lot more.

PPaauull  HHeeaallyy:: I am also at Glasgow, do-
ing the integrated Master’s in Me-
chanical Engineering program. I came
here for my project because I thought
it would offer a different kind of chal-

lenge compared to the Glasgow Uni-
versity project. At this stage the Ger-
man students have already done a
Bachelor’s thesis and a Praktikum,
whereas with us it’s just been lecture
teaching so far, so I think at the start
there was quite a steep learning
curve. The German students have
quite a bit of project background al-
ready, they know what’s asked of

them, whereas for us it was complete-
ly new and it took quite a while to get
adjusted to it, but I think it’s been a
more interesting project than I would
have been able to do in Glasgow. 
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In the CHP Laboratory of the Faculty of Mechanical Engineering and Mechatronics: Darío Gonzalo, Adil Majid,
Héctor Arruga, Paul Healy, Robert Meechan, Fino Scholl, Victor Teschendorff, Denis Neher (f. l. t. r.) 

Foto: Ilse Geyer
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mmaaggaazziinn:: Do you think having come
here will help you with your career? 
PPaauull  HHeeaallyy:: I’ll have been here just
over six months when I finish, where-
as in Glasgow we are given only three
months to do the project, so it gives
you a lot more scope to do an in-
depth research project. I think when I
go on to look for work after university
that’s definitely something I’ll be able
to talk about a bit more than just the
short project I would have been able
to do at home. Just the going abroad
on its own sets you apart a certain
amount, but the fact that we’ve been
working with industry and know the
demands of what university research
actually requires is definitely a good
selling point. I think when people
read “German university research” on
your CV that’ll definitely look good.
The role of industry is quite impor-
tant, finding out the sort of research a
company would want to do on a prod-
uct rather than just doing a student
project for the sake of it.
DDaarrííoo  GGoonnzzaalloo:: I am from Spain, from
Valladolid. The reason I am here is
because one of my professors encour-
aged me to come here because I have
worked for a long time in internal
combustion engines in the university.
I have finished my studies in Spain.
It’s a good opportunity to come here
to learn some Deutsch and the Ger-
man way of working maybe. This
could be the first step to try to work
here in Germany. 
HHééccttoorr  AArrrruuggaa:: I study Industrial Engi-
neering in Valladolid, with a focus on
power engineering. I thought about
coming to Germany as a professional
opportunity.  My intention is to find
work here after finishing my studies. I
am doing my Master’s thesis. I am de-
signing a heat pump with automotive
parts to be coupled to the micro co-
generation unit. The work is interest-
ing because it is a very innovative
project.
VViiccttoorr  TTeesscchheennddoorrffff:: I come from Va-
lencia, the UPV. I came here because I
wanted to finish my studies. I had
some credits left, so I was interested
in Mr. Schultz’s Renewable Energy
programme. That’s what I did the first
semester. Everything we did there
was really interesting. What was then
left was the Bachelor’s thesis, so I

asked in the university what kinds of
projects were available, and I found
the HSI project quite interesting. I
started doing my thesis there. After
four months I had the chance to stay
as a HiWi for two months, and when I
got my degree in Spain I was em-
ployed as a Mitarbeiter for the proj-
ect. I see this as a first step to Ger-
man industry. I want to continue my
career in combustion engines, and
the opportunities here seem to be re-
ally good compared to Spain because
of the crisis right now. Germany, like
everybody else here said, is the best
place for industrial engineering. I’ve
got the language, I’ve got the oppor-
tunity, it is the moment to do it. 
mmaaggaazziinn:: How are you finding life in
Karlsruhe? How is your German com-
ing along, and what about culture
shock?
AAddiill  MMaajjiidd:: I’ve really enjoyed my time
here in Germany. The past six months
have just flown by. The international
group that we have, the supervisors,
everyone that I work with have been
very helpful and welcoming, which
has helped me settle down really well
into Germany. There was a lot of talk
back in Glasgow before we departed
about culture shock. I don’t think it
was a huge culture shock for me here,
although there were slightly different
things that I observed day-to-day, for
example shops aren’t open on Sun-
days here in Germany, so you have to
do all your shopping on Saturday
evening. In Karlsruhe there is a huge
society of international students –
you’ve got KIT, you’ve got the
Hochschule here, there’s a lot of
Spanish students, Mexican students,
a couple of people from Britain as
well I’ve bumped into, people from
the States, so there are people from
all over the world, and when you meet
these people it really opens your
eyes, you get to learn about other cul-
tures just by talking. At the same time
it is not really good for your German
because you converse in English, so
you don’t get to practice your German
as much. The reason I want to devel-
op my German is to keep the door
open to come back to Germany. 
PPaauull  HHeeaallyy:: I think Karlsruhe is quite a
good city to come to as a student, be-
cause even though it’s not that big

there is a very big student popula-
tion. Everybody can speak English, so
you get on quite well. I’ve been doing
the German more as an interest, be-
cause all the work here has been in
English, but it’s been going quite
well. We’ve done quite a few Sprach-
tandems, where you meet up with a
German person, speak some English
and speak some German. You get to
learn from them, get to ask some
questions about the language. That’s
been quite good to learn a bit about
what young people in Germany actu-
ally do, whereas in the DaF courses it
tends to be more textbook grammar. 
DDaarrííoo  GGoonnzzaalloo::  For me it is a bit more
difficult here, because everybody can
speak English, but not Spanish. I
think the Spanish students here have
two advantages, because you can
practice two different languages, Ger-
man and English. Many people here
in Karlsruhe study Spanish now, so it
is easy for Spanish people here to
find a tandem. 
VViiccttoorr  TTeesscchheennddoorrffff:: My grandfather
was German, I went to a German
school in Spain, so for me it was not
that hard. I think Karlsruhe is a really
multicultural city with all the foreign
students, and it is really easy to find
people from other countries and
speak to them in English. But it is also
really difficult to find German friends.
The ones I have right now, all of them
speak Spanish. They have travelled
and they are more open. With other
German people, for example in the
lessons here, you talk to them, but
they don’t really want to make
friends, because they have their so-
cial life already, and you come for just
one year and then you go away again,
so what’s the point.
RRoobbeerrtt  MMeeeecchhaann:: Yesterday we had a
dinner with some people that are go-
ing home that we’ve met here, and
when we were asked what we missed
none of us could really think of that
much that was important. It was just
little funny things like bacon, fish ’n’
chips, so it wasn’t like the culture
shock we were promised, like there’ll
be a week when you break down.
What else? Bread is better, beer is
better – and cheaper.

Interview: Joachim Lembach

magazin der Hochschule Karlsruhe 65/2012



international 55

magazin der Hochschule Karlsruhe 65/2012

MMEEDDAASSTTAARR--AAuuffttaakkttvveerraannssttaallttuunngg
Am 19. und 20. Januar 2012 fand auf
dem Campus der Lebanese American
University in Byblos (Libanon) die
Auftaktveranstaltung des Projekts
MEDASTAR (Mediterranean Area for

Science, Technology and Research)
statt. Das durch das Erasmus-Mun-
dus-Programm (Action 2) der EU ge-
förderte Projekt (www.medastar.eu)
hat die Vertiefung der akademischen
Zusammenarbeit mit Hochschulen in
Ägypten und Libanon zum Ziel. Die
koordinierende Hochschule ist die
Universität von Oviedo in Spanien,
die deutschen Projektpartner sind die
Georg-August-Universität Göttingen
und die Hochschule Karlsruhe. Von
der HsKA bieten die internationalen
Studiengänge Mechatronic and Mi-
cro-Mecatronic Systems (EU�M), Sen-
sor Systems Technology und Geoma-
tics Studienplätze an. Im Gegenzug
können auch deutsche Bachelor- und
Master-Studierende an den Partner-
hochschulen in Ägypten oder Libanon
studieren.

FFaacctt--FFiinnddiinngg--RReeiissee  nnaacchh  GGrrooßßbbrriittaann--
nniieenn
Sechs Hochschulen für Angewandte
Wissenschaften in Baden-Württem-

berg nahmen vom 20.–25. Dezember
2011 an einer Fact-Finding-Reise nach
Großbritannien teil, die von Baden-
Württemberg International organi-
siert wurde. Dabei wurde die HsKA
von Prof. Dr. Höpfel, im Rektorat für

internationale Angelegenheit zustän-
dig, sowie von Dr. Lembach, dem Lei-
ter des AAA, vertreten. Ziel der Besu-
che an fünf englischen bzw. schotti-
schen Universitäten war es, mit neu-
en maßgeschneiderten Angeboten
Austauschprogramme insbesondere
auf dem Gebiet des Maschinenbaus
und der Fahrzeugtechnologie aufzu-
bauen. Als nächster Schritt ist nun ei-
ne Orientierungswoche in Baden-
Württemberg für britische Studenten
und Professoren geplant.

GGlloobbaall  FFaaccuullttyy  PPrrooggrraamm  iinn  QQuueerrééttaarroo  
Auch 2012 war die Hochschule Karls-
ruhe wieder beim „Global Faculty Pro-
gram“ des Instituto Tecnológico de
Monterrey (ITESM), Campus Queréta-
ro, vertreten. Mit Dr. Ivo Rogina und
Dr. Manfred Schorb trugen zwei Pro-
fessoren der Fakultät für Wirtschafts-
wissenschaften mit Lehrveranstaltun-
gen aus ihren jeweiligen Fachgebie-
ten zu dieser internationalen Veran-
staltung bei, die vom 20.–2�. Februar

an unserer mexikanischen Partner-
hochschule stattfand. 

MMYYEEUULLIINNKK--BBiilldduunnggssmmeessssee  iinn  KKuuaallaa
LLuummppuurr
Erstmals in diesem Jahr nimmt die
HsKA an der MYEULINK Fair teil, einer
Bildungsmesse mit europäischem
Schwerpunkt, die am 17. und 18. März
2012 in der malaysischen Hauptstadt
stattfindet. Die Hochschule wird dort
von Brian Trenaman vertreten. Der
Leiter des German Academic & Career
Centre (GACC) an der Universiti Ma-
laysia Pahang (UMP) bewirbt insbe-
sondere die Studienangebote in der
Mechatronik und der Fahrzeugtech-
nologie, die die UMP in Kooperation
mit der HsKA anbietet.

NNeeuuee  HHoocchhsscchhuullppaarrttnneerr  
Eine vierköpfige Delegation der Hoch-
schule Karlsruhe unter Leitung des
Rektors Prof. Dr. Meisel besuchte im
September 2011 eine Reihe von Hoch-
schulen in Taiwan und Hongkong. In
der Folge wurden zwischenzeitlich
Kooperationsvereinbarungen mit der
National Central University (NCU), der
National Chung Hsing University
(NCHU), der National Taipei University
of Technology (NTUT) und der Natio-
nal Taiwan University of Science and
Technology (Taiwan Tech) in Taiwan
sowie der City University of Hong
Kong unterzeichnet.

Ein weiteres bilaterales Kooperati-
onsabkommen wurde zu Beginn des
Jahres mit der German University in
Cairo (GUC) geschlossen.

Über Möglichkeiten, ein Aus-
tauschsemester an einer unser al- 
ten oder neuen Partnerhochschulen
innerhalb oder außerhalb Europas 
zu verbringen, informiert Hannes
Schwarz im AAA.

Joachim Lembach

Neues aus dem AAA

Eine der neuen chinesischen Partnerhochschulen der HsKA ist die CityU in Hongkong. Foto: J. Lembach



international56

Für eine globale Perspektive
Gastvortrag von Lee Tesdell, Mankato

Vor 150 interessierten Studierenden
hielt Prof. Lee Tesdell von der Minne-
sota State University, Mankato (MSU)
am 12. Dezember 2011 ein engagier-
tes Plädoyer dafür, die globale Per-
spektive stärker in die Lehre einzube-
ziehen. Diese Forderung richtete er
an Studierende und Professoren glei-
chermaßen. Zwar werde viel geredet,
in der Lehre und im akademischen
Alltag geschehe aber zu wenig, um
die Studierenden auf die Herausfor-
derungen einer globalisierten Ar-
beitswelt vorzubereiten.

Lee Tesdell ist Professor für Tech-
nical Communication an der MSU und
kooperiert mit Prof. Jürgen Muthig
vom Studiengang Technische Redak-
tion. Wie auch in anderen Fällen inter-
nationaler Kooperation an unserer
Hochschule entstand der Kontakt
fachbezogen auf einer Konferenz. Der
nächste Schritt war eine projektbezo-
gene Kollaboration von Studierenden
in ausgewählten Lehrveranstaltungen
unter Nutzung kostengünstiger Kom-
munikationskanäle wie Skype, E-Mail
und Datenaustausch via Dropbox.
Dem folgte ein „Memorandum of Un-
derstanding“, in dem beide Hoch-
schulen ihre Absicht erklärten, ge-
meinsam nach Kooperationsfeldern
zu suchen. Schon bald war eine Ver-
einbarung zum Austausch von Studie-
renden in „Technical Communication“
geschlossen.

Ein Ziel des Besuchs von Prof. Tes-
dell in Karlsruhe war es, in der Koope-
rationsplanung mit dem Studiengang
Technische Redaktion voranzukom-
men und die Studierenden für den
Austausch mit der MSU zu interessie-
ren, wobei das mittelfristige Ziel ein
„double degree“ der beiden TR-Studi-
engänge ist. Weiterhin wurde eine
zweiwöchige Sommerreise der ameri-
kanischen Studierenden in Deutsch-

land geplant. Von Karlsruhe aus sol-
len die Studierenden Redaktions-
abteilungen in Firmen verschiedener
Branchen besuchen und insbeson-
dere die Herausforderungen für die
Technischen Redakteure durch den
globalen Markt kennenlernen. Schon
im Sommersemester 2012 werden
Studierende beider TR-Studiengänge
in Kooperation mit der DriveAcade-
my® von SEW-EURODRIVE an Opti-

mierungskonzepten für Webinare ar-
beiten.

Da die akademische Zusammenar-
beit mit Mankato mittlerweile mit
dem hochschulweiten „Student Ex-
change and International Cooperati-
on Agreement“ von 2011 eine breitere
Basis bekommen hat, stellte Prof.
Tesdell im Anschluss an seinen Fach-
vortrag seine Hochschule allgemein
und die Studienmöglichkeiten für
Karlsruher Studierende vor. Es waren
nun neben Studenten der Techni-
schen Redaktion vor allem Wirt-

schaftsingenieure, die sich aus erster
Hand über die MSU kundig machen
wollten. Sie erfuhren allerlei Wis-
senswertes und Kurioses über den
Staat Minnesota und die Region – et-
wa dass der Name „Mankato“, wenn
auch über einen Schreibfehler, auf ei-
nen Namen des Sioux-Stamms der
Dakota zurückgeht, während es in un-
mittelbarer Nachbarschaft auch ein
von deutschen Einwanderern gegrün-
detes „New Ulm“ gibt. Es gab auch
viele Informationen zum Studium an
der MSU und insbesondere zum All-
tag von Austauschstudenten. Die
zahlreichen Fragen an Lee Tesdell
machten deutlich, dass es ihm mit
seinem lebendigen und unterhaltsa-
men Vortrag gelungen war, bei nicht
wenigen Karlsruher Studenten das In-
teresse an einem Studiensemester in
Mankato zu wecken.

Joachim Lembach
Jürgen Muthig
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Prof. Lee Tesdell von der Minnesota State University,
Mankato bei seinem Vortrag an der Hochschule Karls-
ruhe Foto: Jürgen Muthig

Verein der Freunde
der Hochschule Karlsruhe e. V.

Willy-Andreas-Allee 7
76131 Karlsruhe
Tel.: 0721/2 46 71

Fax: 0721/2 03 14 80

WWeerrddeenn  aauucchh  SSiiee  
MMiittgglliieedd  iinn  ddeerr  
ggrrooßßeenn  FFaammiilliiee  

ddeerr  FFrreeuunnddee  uunndd  FFöörrddeerreerr!!
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Unternehmertraining in Mexiko

„Entrepreneur and Leadership“ hieß
eine der Lehrveranstaltungen, die
Nils Weber, Student im Bachelorstu-
diengang „International Manage-
ment“, während seines Austauschse-
mesters im mexikanischen Guadala-
jara belegte. Der Studienerfolg war
nicht nur in „credit points“ messbar –
mit dem Projekt „Tourist Connector“
gewann sein Team auch den ersten
Preis in einem hochschulweiten Wett-
bewerb. 

Das erste Kursprojekt für Nils We-
ber und seine deutschen Kommilito-
nen in der Business-Lehrveranstal-
tung am Instituto Tecnológico de

Monterrey (ITESM) war die Entwick-
lung einer Strategie für den persönli-
chen Verkauf. Damals noch in ge-
trennten Gruppen, verkauften die ei-
nen Berliner, die anderen selbstgeba-
ckene Brezeln im Stadtzentrum von
Guadalajara. Das zweite, größere Pro-
jekt war die vollständige Entwicklung
einer Unternehmensidee in Bezug auf
„Megatrends“ weltweit. 

Nachdem jeder Student seine Idee
in einer Rocket-Pitch-Präsentation
vorgestellt hatte, wurden die besten

fünf Projekte ausgewählt, zu denen
auch der „Tourist Connector“ von Nils
Weber gehörte. 

Es handelt sich dabei um eine App
für Smartphones, die helfen soll, ge-
führte Touristengruppen professio-
neller und effizienter zu leiten. Die
Idee wurde in Mexico City geboren,
wo Nils bei einer Reise feststellen
musste, dass man bei Führungen im-
mer mit Verspätungen rechnen muss,
dass Teilnehmer verlorengehen oder
dass man die Ausführungen des Rei-
seführers mitunter einfach nicht mit-
bekommen hat. Die von ihm entwi-
ckelte App kann mit Internet und GPS-

Nutzung durch intelligente Verknüp-
fungen diese Probleme lösen.

Nachdem sich die Projektteams
gegründet hatten – zum Team von 
Nils Weber gehörten seine HsKA-
Kommilitonen Sabrina Hahn, Nikolas
Kruser und Kerstin Spaude sowie Ale-
xander Liesenfeld aus Kaiserslautern
–, wurde über neun Wochen Stück für
Stück ein Businessplan für das Unter-
nehmen entwickelt. Dabei wurden die
aktuellen Ergebnisse jede Woche vor-
gestellt und weiter ausgearbeitet. 

In der letzten Vorlesung im Semester
wurden dann die einzelnen Projekte
dem Team von „You Noodle“ aus dem
Silicon Valley vorgestellt und von die-
sem bewertet. Das Gewinnerteam
wurde ausgewählt, um an einem wei-
teren Wettbewerb teilzunehmen, die-
ses Mal gegen Konkurrenten aus der
ganzen Universität, die in ähnlichen
Kursen ebenfalls Geschäftsideen ent-
wickelt hatten. 

In diesem zweiten Wettbewerb
ging es dann um echte Preise. Dem
Siegerteam winkten zum einen ein
Geldpreis, den die mexikanische Re-
gierung gestiftet hatte, zum anderen
Stipendien für zwei besondere Kurse
zur Unternehmensgründung im
nächsten Semester. Es traten zehn
Teams an, die alle Produkte oder
Dienstleistungen für den zukünftigen
Markt entwickelt hatten. In einer kur-
zen Präsentation stellte Nils Webers
Team sein Projekt „Tourist Connector“
vor, um dann mit typischen Investor-
fragen konfrontiert zu werden. Bei
Wein und Snacks gab es am Ende
noch einmal die Gelegenheit, sich mit
den Investoren und Professoren zu
unterhalten, bevor das Ergebnis ver-
kündet wurde – erster Preis für „Tou-
rist Connector“! 

Die Prämie in Höhe von �0.000
MX$ (ca. 2.�00 €) kann nun in Mexiko
verwendet werden, um das Unterneh-
men zu gründen und weiter an der
Entwicklung zu arbeiten, wobei nach
Einschätzung von Nils Weber dazu ei-
ne deutlich höhere Investition nötig
wäre. Er möchte das Preisgeld jedoch
dazu nutzen, zumindest formale Un-
ternehmensgründungsprozesse und
ähnliches zu finanzieren. Nach seiner
Rückkehr nach Karlsruhe will er auf
die Suche nach Investoren gehen, um
das Projekt tatsächlich zu realisieren.

Joachim Lembach
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Bei der Preisverleihung in Guadalajara: Prof. Lizette Huezo Ponce (ITESM), Nils Weber, Sabrina Hahn, Gigi Wang
(MIT/Stanford Venture Lab), Prof. Ignacio Hernández Medina (ITESM), Kerstin Spaude (v. l. n. r.) Foto: ITESM



international58

Trinationales Meeting und 
1. Jahreskolloquium in Basel

Am 17. November 2011 fand in Basel
eine für das INTERREG-Projekt TEM�

wichtige Veranstaltung im Rahmen
der Zusammenarbeit mit dem Part-
nerprojekt „TRION Energienetzwerk“
statt. Ca. 110 Wissenschaftler nah-
men an dem Kolloquium teil. 

Die Professoren der Partnerhoch-
schulen Fachhochschule Nordwest-
schweiz, Hochschule Karlsruhe, INSA
de Strasbourg und IUT Robert Schu-
man – Université de Strasbourg prä-
sentierten hochkarätige Fachvorträ-
ge. Nach der Präsentation des INTER-
REG-Projekts durch Prof. Clemens
Wittland (HsKA), der über den Aus-
tausch und die langjährige enge Zu-
sammenarbeit mit den Partnerhoch-
schulen in Frankreich und in der
Schweiz ausführlich berichtete, de-
monstrierte Prof. Hubert Schwab

(HsKA) anhand überzeugender Bilder
die „Bauphysik und die Energieeffi-
zienz neuartiger Dämmsysteme“.
Weitere Themen wie die „Wiederver-
wertung von Abbruchmaterial im Be-

ton“ (Prof. Sandrine Braymand, IUT
Robert Schuman) oder die „Nachhal-
tigkeit der Baustoffe“ (Prof. Karsten
Schubert, HsKA) riefen gezielte Fach-
fragen seitens des Publikums hervor.
Prof. Armin Binz (FH Nordwest-
schweiz – Institut Energie am Bau)
berichtete über die „MINERGIE®-Ge-
bäudestandards – Für eine nachhalti-
ge Bauwirtschaft“ und zeigte anhand
hochwertiger Beispiele, wie die Ener-
gieeffizienz in Gebäuden erheblich
gesteigert werden kann. Mit seinem
Beitrag über „Energieerzeugung im
Niedrigenergiehaus“ veranschaulich-
te Prof. Armand Erb (INSA) die Mikro-
Kraft-Wärme-Kopplung als innovati-
ves System zur Gewinnung von ge-
koppelter thermischer Energie. Auch
Themen wie die „Nachhaltigkeit der
Lufterdregister“ (Prof. Jian Lin, IUT

Robert Schuman) und die „Dauerhaf-
tigkeit der Bauwerke – Versuche und
Modellierungen der Straßenanlagen“
(Prof. Cyrille Chazallon, INSA) näher
analysiert. 

Während der anschließenden Podi-
umsdiskussion debattierten Politiker,
Wissenschaftler und Wirtschaftsver-
treter über die Frage „Grenzüber-
schreitender Wissenstransfer unter
den aktuellen wirtschaftlichen und
politischen Rahmenbedingungen. Ein
Widerspruch?“

Im Rahmen des INTERREG-Pro-
jekts wird einmal jährlich ein Kollo-
quium organisiert. Für die Organisati-
on wechseln sich die Projektpartner
ab. Nach der Schweizer Partnerhoch-
schule sind nächstes Jahr die beiden
französischen Hochschulen an der
Reihe. Der Schwerpunkt des Kollo-
quiums 2012 in Straßburg sollen die
Ergebnisse der angewandten For-
schung im Projekt sein. Die Hoch-
schule Karlsruhe als Projektträger
wird für die Organisation des �. Jah-
reskolloquiums und für den Ab-
schluss des Projekts zuständig sein. 

Anne Davier-Grüner

magazin der Hochschule Karlsruhe 65/2012

Prof. Dr. Clemens Wittland (HsKA), Koordinator des Projekts TEM�, bei der Präsentation der trinationalen Zusam-
menarbeit für Nachhaltiges Bauen

Prof. Dr. Armin Binz (FHNW), Leiter des Instituts Ener-
gie am Bau und der MINERGIE® Agentur Bau
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Doktorandenfreundschaft

Vor nicht einmal vier Jahren wurde die
Kooperation unserer Hochschule mit
der Universitatea „Politehnica” din Ti-
mişora (UPT) in die Wege geleitet, der
technischen Hochschule der Karlsru-
her Partnerstadt Temeswar im Westen
Rumäniens. Was zunächst als ERAS-
MUS-Studentenaustausch zwischen
dem Studiengang Kommunikations-
und Informationstechnik auf Karlsru-
her Seite und dem Studiengang Elek-
tronik und Telekommunikation in Te-
meswar begann, bezog bald auch die
Bachelor-Studiengänge Mechatronik
und  Energie- und Automatisierungs-
technik sowie den Masterstudien-
gang Elektrotechnik unserer Hoch-
schule ein. Als Partner fanden sie an
der UPT den Elektronik-Masterstu-
diengang sowie die Bachelorstudien-
gänge Mechatronik und Robotik so-
wie Automatisierung und Technische
Informatik. 

In den nunmehr drei Jahren des
Studentenaustauschs nutzten 16 Stu-
dierende aus Karlsruhe die Möglich-
keit, ein Semester in der Partnerstadt
zu studieren. Diesen stehen zehn
Studiensemester gegenüber, die Te-
meswarer Studierende in Karlsruhe
verbracht haben. Die Anfragen aus
Temeswar sind weitaus zahlreicher,
da aber das englischsprachige Ange-
bot an unserer Hochschule noch nicht
semesterfüllend ist, können nur ru-
mänische Studierende mit guten
Deutschkenntnissen vom Austausch
profitieren. 

Die Karlsruher Studierenden hin-
gegen belegen in Temeswar die Kurse
der dortigen englischsprachigen Stu-
diengänge bzw. den Studiengang Me-
chatronik und Robotik in deutscher
Sprache. Ergänzt wird der Studieren-
denaustausch durch einen regelmä-
ßigen Gastdozentenaustausch in bei-
de Richtungen.

Eine neue Qualität erhielt die Zusam-
menarbeit zwischen den Hochschu-
len der Partnerstädte durch das An-
sinnen, kooperative Promotionen
durchzuführen. Erster Nutznießer auf
Karlsruher Seite wird Wolfgang Proß

sein, Absolvent des Diplomstudien-
gangs Nachrichtentechnik und des
Masterstudiengangs Elektrotechnik.
Seit Mitte 2008 forscht er als Ange-
stellter des hochschuleigenen Insti-
tuts für Angewandte Forschung (IAF)
in dem von der Baden-Württemberg-
Stiftung und der Europäischen Union
geförderten Verbundprojekt „Modell-
gestützte Entwurfs- und Realisie-
rungsmuster für signalverarbeitende
eingebettete Systeme (MERSES)“.
Sein Promotionsthema ist die Verbes-
serung der Codierung zur Fehlerkor-
rektur bei industriell eingesetzten Da-
ta-Matrix-Codes. Damit ist er an der
Temeswarer Universität als Promoti-
onsstudent eingeschrieben. Die dor-
tige Promotionsordnung sieht vor,
dass neben der in die Dissertation
mündenden wissenschaftlichen Ar-
beit jeder Doktorand innerhalb eines
Jahres nach seiner Einschreibung vier
Fachprüfungen sowie Kolloquien zur
wissenschaftlichen Methodik und zu
Vortragstechniken abzulegen hat.

Zwei Fächer hat Wolfgang Proß an un-
serer Hochschule  prüfen lassen, die
beiden anderen in Temeswar. Seine
wissenschaftlichen Untersuchungen
führt er unter der Betreuung von Prof.
Dr. Franz Quint vollständig in Karlsru-
he durch, die Ergebnisse präsentiert
er einmal jährlich an der Partneruni-
versität in Rumänien. Auch bei den
weiteren Randbedingungen wie Ver-
öffentlichungen auf Konferenzen und
in Fachzeitschriften, die von interna-
tionalen wissenschaftlichen Organi-
sationen wie IEEE und ISI indiziert
werden, liegt er gut im Plan, so dass
die Promotion voraussichtlich bis En-
de 2012 abgeschlossen werden kann.

Doch der Austausch auf Doktoran-
denebene findet nicht nur in eine
Richtung statt. Im Jahr 2010 weilten
zwei Doktoranden der UPT an der Fa-
kultät EIT zu einem dreimonatigen
Forschungsaufenthalt. Hierbei wur-
den sie von Prof. Quint betreut, der
durch Beschluss des Senates der Te-
meswarer Universität als Referent für
Promotionen an der dortigen Fakultät
für Elektronik und Telekommunikati-
on zugelassen ist und bereits an einer
Promotion erfolgreich mitgewirkt hat. 

Seit März 2011 ist nun der Temes-
warer Doktorand Cosmin Diţă für ei-
nen einjährigen Forschungsaufent-
halt Gast unserer Hochschule. Dieser
Aufenthalt ist insofern ein besonde-
rer, als sein Promotionsthema in en-
gem Zusammenhang mit dem Thema
von Wolfgang Proß gewählt wurde:
Auch der Gast aus der Partnerstadt
beschäftigt sich mit der Erkennung
von industriell eingesetzten Data-Ma-
trix-Codes und konzentriert sich da-
bei auf die Bildverarbeitungsverfah-
ren zur Detektion und Lokalisation
des Codes sowie zur Klassifikation
der Module. Auf diesen Klassifikati-
onsergebnissen setzen die Verfahren
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Cosmin Diţă (l.) und Wolfgang Proß



international60

des Karlsruher Doktoranden auf und
verbessern sie mit Hilfe von optimier-
ten fehlerkorrigierenden Codes. So-

mit beschränkt sich die Promotions-
kooperation zwischen der Hochschu-
le Karlsruhe und der Temeswarer Uni-
versität nicht nur auf den Austausch

von Personen, sondern es findet in
gegenseitiger Befruchtung und Er-
gänzung auch ein fachlicher und in-
haltlicher Austausch durch gemeinsa-
me Bearbeitung von Themen statt.

Wer Wolfgang Proß und Cosmin
Diţă in ihrem gemeinsamen Büro im
LI-Gebäude besucht, dem fällt jedoch
sofort auf, dass sie sich nicht nur auf
der Ebene von Algorithmen austau-
schen. Die Tafel in ihrem Büro ist voll-
geschrieben mit deutschen und ru-
mänischen Vokabeln. Während Cos-
min dank der täglichen Gespräche
und der Deutschkurse am Institut für
Fremdsprachen sich fast fließend auf
Deutsch verständigen kann, hat auch
Wolfgang mittlerweile so viel Rumä-
nisch gelernt, dass er seine Vorträge
in Temeswar in der Landessprache
ein- und ausleiten kann und den für
Reisen notwendigen Wortschatz be-
herrscht. Somit ist Englisch als an-
fängliche lingua franca durch einen
Beschluss der beiden Doktoranden
im Büro inzwischen „verboten“.

Da sie in der Karlsruher Oststadt in
unmittelbarer Nachbarschaft woh-
nen, unternehmen sie auch in ihrer
Freizeit viel zusammen, wie z. B. aus-
gedehnte Radtouren. Im Urlaub be-
reisten die beiden Rumänien und wa-
ren zu Gast bei Verwandten von Cos-
min, während Weihnachten gemein-
sam in der Familie von Wolfgang ge-
feiert wurde. 

So führen die europäische Idee
und der ERASMUS-Austausch auf
kontinentaler Ebene, die Städtepart-
nerschaft Karlsruhe – Temeswar auf
regionaler Ebene und die Kooperation
zwischen der Hochschule Karlsruhe
und der Polytechnischen Universität
Temeswar auf institutioneller Ebene
zu gemeinsamem wissenschaftlichen
Fortschritt auf hohem Niveau und,
was genau so bedeutend ist, zu per-
sönlichen Freundschaften. Besser
könnte es nicht sein.

Franz Quint
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Create the future – research the world

KIT – Universität der Landes Baden-Württemberg und
nationales Forschungszentrum in der Helmholtz-Gemeinschaft www.kit.edu

Wir freuen uns auf Ihre Bewerbung unter: www.kit.edu/kit/karriere,
bitte geben Sie bei Ihrer Bewerbung die Kennziffer MH11 an.

Die beiden Doktoranden in ihrem Büro
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Sauberes Trinkwasser für Sansibar

In Sansibar – wie auch in anderen Tei-
len der Erde – haben viele Menschen
keinen Zugang zu hygienisch ein-
wandfreiem Trinkwasser. Vor allem in
abgelegenen Regionen, in denen
häufig auch keine Elektrizität zur Ver-
fügung steht, ist die Wasserversor-
gung oft absolut unzureichend. Brun-
nen und Quellen liefern in vielen Fäl-
len kein unbedenkliches Trinkwasser,
da das Grundwasser verschmutzt ist.

Insbesondere auf Sansibar ist die
zunehmende Versalzung von Brunnen
in Küstennähe ein Problem. Gründe
hierfür sind deren jahrelange exzessi-
ve Nutzung sowie der durch den Kli-
mawandel bedingte Anstieg des Mee-
resspiegels. Als Folge gelangt ver-
mehrt Meerwasser landeinwärts und
Trinkwasserbrunnen können auf-
grund der daraus resultierenden Ver-
salzung nicht mehr genutzt werden.
Ein Großteil der Bevölkerung ist somit

von kostspieligen Trinkwassertrans-
porten abhängig. 

In Sansibar, Tansania, konnte am
1�. November 2011 in Anwesenheit
des deutschen Botschafters, Klaus-
Peter Brandes, sowie von Ali Juma
Shamhuna, Minister for Lands, Hou-
sing, Water and Energy, Sansibar, ei-
ne Pilotanlage zur Trinkwasserversor-
gung in Betrieb genommen werden. 

Das Projekt wurde von der Firma
Mörk Water Solutions (Leonberg) ini-
tiiert, in Partnerschaft mit der Hoch-
schule Karlsruhe und der Gesell-
schaft für internationale Zusammen-
arbeit (GIZ) koordiniert und durch das
Bundesministerium für wirtschaftli-
che Zusammenarbeit und Entwick-
lung (BMZ) sowie die Firma Dow Che-
mical finanziell gefördert. Als lokale
Partner sind die regierungsunabhän-
gige Organisation Pamoja sowie das
Karume Institute of Science and Tech-

Die Vertreter der Hochschule Karlsruhe Stefan Schmidt (h. l.), wissenschaftlicher Projektmitarbeiter und Ma-
schinenbauabsolvent der Hochschule, sowie Prof. Dr. Jan Hoinkis (m.), Direktor des Instituts für Angewandte
Forschung, mit einheimischen „Testusern“

Feierliche Inbetriebnahme im Beisein des deutschen Botschafters in Tansania Klaus-Peter Brandes (�. v. l.) sowie
Ali Juma Shamhuna, Minister for Lands, Housing, Water and Energy, Sansibar
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nology in das Projekt eingebunden.
Die Pilotanlage wurde zu Demonstra-
tionszwecken errichtet, um unter rea-
listischen Rahmenbedingungen ein
nachhaltiges und an die Bedingungen
vor Ort angepasstes Betriebskonzept
für autarke, dezentrale Meerwas -
serentsalzungsanlagen vorzustellen.
Zentrales Ziel dieses Projekts ist eine
ökologisch nachhaltige sowie kosten-
günstige Versorgung der Bevölkerung
mit sauberem Trinkwasser in benach-
teiligten Gebieten Sansibars. 

Neben dem Aufbau von Meerwas-
serentsalzungsanlagen sind weitere
Bestandteile des  Konzepts die Aus-
bildung sowie Information der Bevöl-
kerung. Die Anlagen werden nachhal-
tig mittels Photovoltaik und Wind mit

Energie versorgt – sie sind also ener-
gieautonom. Sie produzieren etwa
100 Liter Trinkwasser pro Stunde und
werden in Küstennähe aufgebaut.
Zum Betrieb der Anlagen und zur Aus-
bildung lokaler Experten sollen in Zu-
sammenarbeit mit der HsKA Trai-
ningskurse entwickelt und am lokalen
Karume Institut of Science & Techno-
logy durchgeführt werden. So können
lokale Fachkräfte diese Anlagen dann
selbständig betreiben. Dadurch ent-
stehen nicht nur neue Arbeitsplätze,
auch die Eigenständigkeit der Betrei-
ber wird gefördert. Insgesamt kann
das Projekt einen Beitrag für die Mil-
lennium-Entwicklungsziele der UN
leisten, laut derer der Anteil der Men-
schen, die keinen Zugang zu siche-

rem Trinkwasser haben, bis zum Jahr
2015 auf die Hälfte reduziert werden
soll.

Die Kooperation zwischen der
Hochschule Karlsruhe und Mörk Wa-
ter Solutions wird auch in Zukunft
weitergeführt. Im Bereich der Weiter-
entwicklung von Anlage und Trai-
ningskonzept gibt es spannende
Möglichkeiten für Projekt- und Ab-
schlussarbeiten.

Holger Gust
Stefan-André Schmidt

Links:
www.moerkwater.com
www.hs-karlsruhe.de/fileadmin/
hska/GOEM/Baum_Hochschule/
Presse/2011/Hoerbar/hb_111206_
Sansibar.mp�
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G’day, mate!

Mit diesem fröhlichen Ausspruch
wurde ich von Dezember 2010 bis En-
de Juni 2011 fast überall begrüßt. In
diesem Zeitraum war ich in Austra-
lien, um dort mein Praxissemester zu
absolvieren. Mein Name ist Felix Lie-
der, und ich studiere seit 2007 Sen-
sorik an unserer Hochschule. 

Ein Praktikum im Ausland, das war
eigentlich das Letzte, woran ich ge-
dacht hatte, als mich Prof. Christian

Karnutsch nach der Vorlesung beisei-
te rief. Zu diesem Zeitpunkt rechnete
ich damit, das 5. Studiensemester in
einem mittelständischen Unterneh-
men der Region zu absolvieren. Je-
doch gefiel mir sein Vorschlag, ins
Ausland zu gehen, ziemlich gut, und
das dann auch noch als „Start-up“ für
ein Austauschprogramm (Deutsch-
Australisches Studienzentrum für 
Optofluidik und Nanophotonik,
www.study-centre-optofluidics.org).

Warum denn nicht? Letztendlich kam
ich ein paar Monate später an einem
Montag am Tullamarine Airport an
und wartete auf den „SkyBus“, wel-
cher mich direkt in Melbournes In-
nenstadt bringen sollte. Das dortige
RMIT (Royal Melbourne Institute of
Technology), eine der größten Univer-
sitäten des Landes, war das Ziel. 

Am „Microplatforms“-Institut des
RMIT habe ich in den folgenden sie-

ben Monaten gearbeitet. Es wird hier
sehr viel an Opto- und Nanofluidik,
Lab-on-a-Chip und Microdevices oder
verwandten Technologien geforscht.
Also gar nicht so weit weg von dem,
was man als Sensoriker  im Studium
lernt. 

Nach kurzer Einarbeitungsphase
wurde mir von Prof. Arnan Mitchell,
Group Leader des Institutes, ein Pro-
jekt anvertraut. Ziel war es, aus ei-
nem flüssigen Metall eine Struktur zu

erstellen, die ähnlich einer winzigen
Antenne auf hochfrequente Strahlung
reagiert. Angefangen bei Entwurf und
Simulation bis hin zum Herstellungs-
prozess und Testverfahren, waren mir
keine Grenzen gesetzt. Entscheidend
war, die am Institut vorhandenen
Möglichkeiten auszuschöpfen. Dabei
sollte mein Projekt als Grundlage die-
nen für weiterführende Arbeiten mit
einer speziellen Legierung flüssigen
Metalls. 

Meine Arbeit am RMIT hat mich
vom ersten Tag an in ihren Bann gezo-
gen. Nicht nur, weil die Thematik an
sich für mich sehr interessant war,
sondern auch, weil ich meine eigenen
Ideen und Vorstellungen einbringen
konnte und diese – obwohl ich ja
„nur“ Praktikant war – gerne gehört
wurden. 

Die Menschen in Australien habe
ich generell als sehr offen und
freundlich kennengelernt, egal ob
morgens im Labor oder abends beim
Barbecue. Von dieser Art lässt man
sich natürlich gerne anstecken, und
ich persönlich würde jederzeit sehr
gerne wieder nach Australien gehen.
Im Moment sind drei weitere Studen-
ten unserer Studiengänge Sensorik
und Sensorsystemtechnik am RMIT,
und es werden in Zukunft sicher noch
viel mehr werden. 

Und wie geht es bei mir selbst wei-
ter? Eventuell für meine anstehende
Bachelorthesis, oder danach zum
Master ins Ausland? In diesem Sinne:
Catch you later, mate!

Felix Lieder

6�
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Wenn es im Labor erfolgreich läuft Foto: Felix Lieder
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Förderpreis für Innovationen
in der Hochschullehre

AAuuff  ddiiee  ggeemmeeiinnssaammee  AAuusssscchhrreeiibbuunngg  „„FFeelllloowwsshhiippss  ffüürr  IInnnnoovvaattiioonneenn  iinn  ddeerr  HHoocchhsscchhuulllleehhrree““  ddeerr  BBaa--
ddeenn--WWüürrtttteemmbbeerrgg--SSttiiffttuunngg,,  ddeerr  JJooaacchhiimm--HHeerrzz--SSttiiffttuunngg  uunndd  ddeess  SSttiifftteerrvveerrbbaannddeess  ffüürr  ddiiee  DDeeuuttsscchhee
WWiisssseennsscchhaafftt  hhaatttteenn  ssiicchh  118811  HHoocchhsscchhuulleenn  bbeewwoorrbbeenn..  DDiiee  bbeetteeiilliiggtteenn  SSttiiffttuunnggeenn  bbeewwiilllliiggeenn  jjeettzztt
ddiiee  eerrsstteenn  1166  FFeelllloowwsshhiippss  ffüürr  IInnnnoovvaattiioonneenn  iinn  ddeerr  HHoocchhsscchhuulllleehhrree,,  ddiiee  vvoonn  eeiinneerr  JJuurryy  aauuss  FFaacchhvveerrttrree--
tteerrnn,,  HHoocchhsscchhuullddiiddaakkttiikkeerrnn  uunndd  SSttuuddiieerreennddeenn  aauussggeewwäähhlltt  wwuurrddeenn..  

Zu den Empfängern des mit je 50.000
Euro dotierten Förderpreises gehört
auch Prof. Dr. Andreas Heberle aus
der Fakultät für Informatik und Wirt-
schaftsinformatik (IWI) der Hochschu-
le Karlsruhe.

Lehrende aller Fächer waren in der
Ausschreibung aufgerufen, Ideen für
die Stärkung der Lehre beizutragen.
Die 16 Fellowships schaffen nun den
nötigen Freiraum, um neue Lehr- und
Prüfungsformate zu erarbeiten und
Ideen zur Reform des Studienablaufs
zu entwickeln. 

Die Fellowship erhält Prof. Heberle
von der Baden-Württemberg-Stiftung
für sein Konzept für internationale
Anwendungsprojekte an Hochschu-

len. In seiner Veranstaltung „Anwen-
dungsprojekt“ im Bachelorstudien-
gang Wirtschaftsinformatik an der
HsKA bearbeiten Studierende im
Team und unter äußerst realistischen
Rahmenbedingungen Aufgaben von
tatsächlichen Kunden. So entwickel-
ten und entwickeln die Studierenden
beispielsweise ein System für mobi-
les Einkaufen und Bezahlen über
Smart Phones, ein Transportportal für
Kleinkuriere, ein Ausleihsystem für
das Medienzentrum der Karlsruher
Universitätsbibliothek und ein Part-
nervermittlungsportal zur Förderung
der Kontakte zwischen deutschen
und ausländischen Studierenden an
der Hochschule.

Die geplante Lehrinnovation zielt auf
eine Internationalisierung des beste-
henden, sehr erfolgreichen Konzepts
ab, um den Anforderungen von Unter-
nehmen nach interkultureller Hand-
lungskompetenz Rechnung zu tragen.
Zukünftig sollen Projekte mit Aus-
tauschstudierenden und ausländi-
schen Kunden durch Zusammenar-
beit mit Teams an Partnerhochschu-
len im Ausland durchgeführt werden.
Ein Handbuch und ein Werkzeug -
kasten werden entwickelt, damit an-
dere (auch ausländische) Hochschu-
len das Konzept leicht übernehmen
können.

Holger Gust
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Erhielt für Innovationen in der Hochschullehre einen
mit 50.000 Euro dotierten Förderpreis: Prof. Dr. An-
dreas Heberle aus der Fakultät IWI

Prof. Dr. Andreas Heberle (2. v. l.) während der Projektarbeit mit Studierenden
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Verleihung des Heinz-Heiler-Preises 
an Prof. Dr.-Ing. Rainer Schwab

Wie groß muss eine Tasse und wie
heiß muss ein Kaffee sein, damit sich
20 Esslöffel Zucker darin problemlos
auflösen können? Und was hat das
Ganze mit Atomen zu tun? Diese und
andere Fragen werden im neuen Buch
von Prof. Dr.-Ing. Rainer Schwab
„Werkstoffkunde und Werkstoffprü-
fung für Dummies“ beantwortet.

„Das Dummies-Buch dient in der
komplexen Welt der Werkstoffkunde
und -prüfung als Türöffner und bietet
einem die Möglichkeit, alle Zimmer
des Hauses, vom Keller bis zum Dach,
von den Grundlagen bis zu Einzelhei-
ten kennenzulernen“, so Prof. Dr.
phil. Gabriele Weigand, Prorektorin
der Pädagogischen Hochschule Karls-
ruhe, die eine Laudatio zu Ehren Rai-
ner Schwabs bei der Preisverleihung
am 25. Oktober 2011 hielt. „Das Buch
hat ein absoluter Kenner seiner Mate-
rie, ein Experte, geschrieben, der
aber nicht in den theoretischen Hö-

hen verharrt, sondern sich in die Nie-
derungen begibt. Er holt die Interes-
sierten am Eingang des Hauses ab
und bietet ihnen eine Hausführung
durch das gesamte Gebiet an – ange-
reichert durch Geschichten, Anekdo-
ten und Alltagserfahrungen.“ 

Für sein langjähriges Engagement
und seine qualitativ und didaktisch

hochwertigen Lehrmaterialien wurde
Prof. Dr.-Ing. Rainer Schwab nun mit
dem Heinz-Heiler-Preis geehrt, der
ihm persönlich vom Unternehmer und
Ehrensenator der Hochschule Karls-
ruhe Heinz Heiler überreicht wurde. 

Der bereits 1996 ins Leben gerufe-
ne Preis dient dazu, erfolgreiche
Lehrkonzepte, neue Formen der
Team- und Projektarbeit, besonders
gut ausgearbeitete Lehrmaterialien
wie beispielsweise die von Prof.
Schwab, ausgezeichnete Projekter-
gebnisse oder einfach eine außerge-
wöhnlich gute Lehrqualifikation öf-

fentlich auszuzeichnen. Das Stif-
tungskapital wird über den Verbund
der Stifter an der Hochschule Karlsru-
he gewinnbringend angelegt, um aus
den Zinserträgen Maßnahmen und
Projekte zu fördern, die zur qualitati-
ven Verbesserung der Lehre an der
Hochschule beitragen. Prof. Dr.-Ing
Werner Fischer, stellvertretender Vor-
sitzender des Verbunds der Stifter,
bei der Begrüßung: „Es gibt kein Land
auf der Erde, das seinen Wohlstand in
solchem Maß Wissen und Bildung
verdankt wie Deutschland. Wir müs-
sen alle dafür sorgen, dass das so
bleibt! Rainer Schwab geht hier als
Professor an der Hochschule mit gu-
tem Beispiel voran.“

Der Rektor der Hochschule Karls-
ruhe, Prof. Dr. rer. nat. Karl-Heinz
Meisel, nahm sich die Zeit für ein
Grußwort während der Veranstaltung
und freute sich besonders über die
Auszeichnung eines Professors sei-
ner Hochschule, da er auch das Amt
des Vorsitzenden der Studienkom-
mission für Hochschuldidaktik inne
hat.

Für Prof. Dr.-Ing. Rainer Schwab,
der bereits seit 1987 Maschinenbau
an der Hochschule Karlsruhe – Tech-
nik und Wirtschaft lehrt, war dies
nicht die erste Ehrung seiner Materia-
lien. Für sein Vorlesungsskript zur
Werkstoffkunde erhielt er bereits
1999 einen Preis der Studienkommis-
sion für Hochschuldidaktik an Fach-
hochschulen in Baden-Württemberg.
2006 wurde ihm der baden-würt -
tembergische Landeslehrpreis für
seine exzellente und ideenreiche Leh-
re vom damaligen Wissenschaftsmi-
nister Prof. Dr. Peter Frankenberg per-
sönlich überreicht. 

Doch Rainer Schwab geht noch ei-
nen Schritt weiter. Es werden keines-
wegs nur schriftliche Materialien für
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V. l. n. r.: Prof. Dr. Karl-Heinz Meisel, Ehrensenator Heinz Heiler, Prof. Dr. Gabriele Weigand, Prof. Dr. Rainer
Schwab und Prof. Dr. Werner Fischer bei der Preisverleihung
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seine Vorlesungen erstellt; auch
Lehrfilme werden generiert. In Zu-
sammenarbeit mit seinem Kollegen

Prof. Jürgen Walter, Leiter des Stu -
diengangs KulturMediaTechnologie,
Frau Dipl.-Phys. Angela Brauch und

Studierenden entstanden Kurzfilme
zu Themen der Werkstoffprüfung, die
auch im Internet abrufbar sind.
„Schon nach kurzer Zeit rangierten
die Kurzfilme bei den Suchmaschinen
auf den vordersten Plätzen“, freut
sich Prof. Dr. Rainer Schwab, „wenn
man also den Suchbegriff ‚Zugver-
such‘ eingibt, ist häufig die erste
Nennung eines Videos unser Kurz-
film. Und genau das Gleiche trifft auf
andere unserer Kurzfilme zu.“ Selbst-
verständlich baut Rainer Schwab die
Filme auch in seine Vorlesungen ein –
zur großen Freude seiner Studieren-
den, für die die Filme eine willkomme-
ne Abwechslung zur trockenen Theo-
rie sind.

Der Verbund der Stifter möchte
Prof. Dr.-Ing. Rainer Schwab auch auf
diesem Wege noch einmal zur Ehrung
gratulieren und weiterhin viel Erfolg
wünschen.

Daniela Löh
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Prof. Dr. Rainer Schwab mit seinem Buch „Werkstoffkunde und Werkstoffprüfung für Dummies“
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Frauen-Campus-Cup in Kooperation 
mit der Hochschule Karlsruhe

Weil sie den höchsten Gewinn erziel-
ten, gingen Seyma Borzan, Studentin
des Wirtschaftsingenieurwesens der
HsKA, und ihr Team beim Frauen-
Campus-Cup als Siegerinnen hervor.
Der Wettbewerb, bei dem in Form ei-

nes Planspiels die unternehmeri-
schen Fähigkeiten der Teilnehmerin-
nen gefordert sind, fand am 13. und
14. Oktober 2011 bei der SAP AG in
Walldorf statt. Er wird regelmäßig von
der existPrime ausgerichtet und wur-
de in diesem Jahr im Rahmen der
FrauenWirtschaftsTage von der Hoch-
schule Karlsruhe aus Projektmitteln
finanziell unterstützt.

32 Studentinnen unterschiedlicher
Fachrichtungen und von verschiede-
nen Hochschulen schlüpften in die
Rolle der Unternehmerin und über-

nahmen die Verantwortung in den Be-
reichen Einkauf, Produktion, Finan-
zen und Vertrieb ihrer Spielfirmen.
Dabei trafen sie unternehmerische
Entscheidungen und analysierten de-
ren Auswirkungen auf Bilanz, Ge-

winn- und Verlustrechnung sowie Li-
quidität. Am Ende des zweiten Tages
präsentierten die Teams ihre Unter-
nehmen als Geschäftsführerinnen vor
einer Jury aus Vertreterinnen aus Wis-
senschaft und Wirtschaft. 

Zum Rahmenprogramm des Frau-
en-Campus-Cup gehörten verschiede-
ne Vorträge, die vielseitige Impulse
brachten.

Die SAP AG präsentierte sich be-
reits gleich zu Beginn durch Gabriele
Offinger, die das Software-Unter -
nehmen eindrucksvoll vorstellte und

die Teilnehmerinnen begrüßte. Ina
Schlie, Leiterin der Abteilung Global
Tax, Prokuristin und Senior Vice Presi-
dent der SAP AG, leitete den zweiten
Tag ein. Sie ermutigte die Teilnehme-
rinnen, auf die eigenen Fähigkeiten
zu vertrauen und diese auch im Team
einzubringen. Besonders zur Thema-
tik „Frauen in Führungspositionen“
diskutierten die Studentinnen ange-
regt die Barrieren und Hindernisse,
die Frauen auf ihrem Karriereweg zu
überwinden haben. Dazu stellt Seyma
Borzan fest: „Das Planspiel sollte
auch mit Männern und Frauen organi-
siert werden, damit Männer sehen,
dass Frauen ebenfalls in der Lage
sind, Führungspositionen zu über-
nehmen.“

Passend dazu referierte Sylvia
Löffler, Vorstand Wurzelkinder e. V. Il-
vesheim, über Gender-Effekte und die
Durchsetzung der Chancengleichheit
mit Hilfe des Gender-Mainstreaming-
Ansatzes. „Dass es zwischendurch
Diskussionen gab und aktuelle Infor-
mationen, wo Frauen momentan ste-
hen, wie sie in Unternehmen und an
anderen Hochschulen gesehen wer-
den, fand ich auch sehr positiv“, so
Seyma Borzan.

Wie insbesondere auch Netzwerke
und Kooperationen dazu beitragen,
die Positionen von Frauen zu stärken,
verdeutlichte die Unternehmensbera-
terin Felicitas Steck. Sowohl reale als
auch virtuelle Netzwerke spielen im
Berufsalltag eine entscheidende Rol-
le.

Am Ende der beiden Tage waren
sich alle einig: Es war eine tolle At -
mosphäre, in der man durch die Ver-
knüpfung von Theorie und Praxis viel
gelernt hat.

Cosima Schmauch
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Das Team diskutiert über die Auftragsvergabe.



Elektromobil unter
den Finalisten

Mit dem Innovationspreis der TechnologieRegion Karlsru-
he (TRK) „NEO“ werden herausragende Forschungsleis-
tungen ausgezeichnet, die für die Zukunftsfähigkeit der
modernen Gesellschaft von Bedeutung sind. Der Preis
wird jährlich zu einem wechselnden Themenbereich ver-
geben, 2011 ging es um Mobilität.

Aus 19 eingegangenen Bewerbungen hatte eine Fach-
jury sechs Finalisten für den NEO2011 ermittelt, unter die-
sen auch Prof. Jürgen Walter aus der Fakultät für Maschi-
nenbau und Mechatronik mit dem Projekt „E-Quickie“.
Unter seiner Leitung hatten 14 Studierende ein Elektro-
mobil selbst konstruiert und gebaut. Der technische Clou
des Fahrzeugs: Es bezieht seine Energie nicht aus mitge-
führten Batterien oder Akkus, sondern aus elektrischen
Leiterbahnen, die im Boden verlegt sind. Die Einzelkom-

ponenten des Fahrzeugs wurden aus Hightech-Materia-
lien konstruiert, so dass es nur 60 kg wiegt. Mit 2 KW hat
der Nabenmotor eine geringe Leistungsaufnahme, und
trotzdem erreicht das Fahrzeug Spitzengeschwindigkei-
ten bis zu 70 km/h. 

Der mit 20.000 Euro dotierte Preis ging schließlich an
SEW-EURODRIVE für ein induktives Energie- und Daten-
übertragungssystem zur kabellosen Batterieladung für
Pkw und Zweiräder, für das sich die Jury in einem knap-
pen Votum entschieden hatte. 

Holger Gust
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Gleichstellungspreis
2011

Den „Gerda-Heuser-Preis 2011“, den Gleichstellungs-
preis der Hochschule Karlsruhe, erhielt Norma Pralle von
der Geschäftsstelle für Öffentlichkeitsarbeit und Marke-
ting während der Akademischen Jahresfeier 2011 aus den
Händen von Kanzlerin Daniela Schweitzer. Norma Pralle
ist an der Hochschule Referentin für Schulprojekte und
damit für Projekte an der Schnittstelle zwischen Schule
und Hochschule zuständig; ihre Aufgabe besteht darin,
das Interesse von Schülerinnen und Schülern für Technik
und Ingenieurwissenschaften zu wecken bzw. zu fördern
und die Studienmöglichkeiten an der Hochschule Karls-
ruhe vorzustellen. Dazu organisiert sie eine Vielzahl an
Programmen, Projekten und Veranstaltungen, die inhalt-
lich von Professorinnen und Professoren der Hochschule
gestaltet werden. 

Die Angebote für Schülerinnen bildeten in den vergan-
genen Jahren einen gesonderten Schwerpunkt in ihrer Ar-
beit. So beteiligte sich die Hochschule mit umfangrei-
chen Beiträgen an bundes- und landesweiten Aktionen
wie z. B. dem Girls‘ Day, der Technik-Abenteuer-Woche
und den Probestudientagen für Schülerinnen. Sämtliche
Projekte speziell für Schülerinnen entstanden in Zusam-
menarbeit mit der Gleichstellungsbeauftragten der Hoch-
schule. Zum WS 2011/12 verzeichnet die Hochschule mit
mehr als 18 % den höchsten Stand an weiblichen „Erstse-
mestern“ in technischen Fächern. Der Anteil an weibli-
chen Erstimmatrikulierten betrug insgesamt 27 %.

Der Preis ist nach Gerda Heuser benannt, die im Jahr
1947 die erste Absolventin der Hochschule Karlsruhe war,
d. h. an ihrer Vorgängereinrichtung, dem sog. „Staats-
technikum“. Mit ihm wird an der Hochschule besonderes
Engagement für die Chancengleichheit von Frauen und
Männern ausgezeichnet. 

Holger Gust
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Mit dem Gleichstellungspreis der HsKA wurde Norma Pralle (r.) durch Kanzlerin
Daniela Schweitzer ausgezeichnet. Foto: Uwe Krebs

War 2011 schon Preisträger im bundesweiten Wettbewerb „365 Orte im Land der
Ideen“: das an der Hochschule Karlsruhe konstruierte Elektromobil „E-Quickie“
mit drahtloser Energieübertragung

Weblinks:
http://www.hs-karlsruhe.de/hochschule/aktuelles/
pressemitteilungen/e-quickie.html
http://www.hs-karlsruhe.de/hochschule/aktuelles/
presse/preistraeger-im-land-der-ideen-2011.html
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Campustag 2011

Alljährlich im November findet in
ganz Baden-Württemberg der Studi-
eninformationstag statt. Fast alle
Hochschulen des Landes beteiligen
sich daran und öffnen ihre Türen, um
Schülerinnen, Schüler und Studienin-
teressierte bei der Studienentschei-
dung zu unterstützen. So auch die
Hochschule Karlsruhe, die am „Cam-
pustag“ am 16. und 17. November
2011 wieder ein umfangreiches Pro-
gramm bot, diesmal mit einigen
Neuerungen. 

Dem Wunsch nach einer besseren
Orientierung beispielsweise wurde
mit einem neuen Leitsystem entspro-
chen: Campus-Übersichtspläne an
wichtigen Campuszulaufstellen mit
Kennzeichnung von Standort und Ver-
anstaltungsorten dienten der ersten
Orientierung. Auch auf dem Campus
wurden die Schüler und Studieninter -
essierten nicht alleingelassen: Mobi-
le Metallständer mit ausgeklügeltem
Gebäudeleitsystem im Corporate De-
sign der Hochschule boten Orientie-
rung, wo auch immer man sich gera-
de auf dem Campus befand. Vor den
Gebäuden selbst stand jeweils ein
Plakatständer mit einer Übersicht al-
ler dortigen Veranstaltungen inkl.
Raum- und ggfs. Zeitangaben. So
konnten auch kurzfristige Änderun-
gen im Programm kommuniziert wer-
den.  

Teil des Leitsystems war der Info-
point, eine 2,5 Meter hohe Säule im
Corporate Design der Hochschule, vor
dem Gebäude A aufgestellt und nicht
zu verfehlen. Die Schüler wurden
empfangen und mit Lageplänen, Pro-
grammflyern und Antworten zu all ih-
ren Fragen versorgt. Der Infopoint
diente als Orientierung und Treff-
punkt, man verabredete sich beim
großen „I“ und von dort starteten
auch die erstmals angebotenen Cam-
pusführungen. 

Das Leitsystem führte die Besuche-
rinnen und Besucher natürlich auch
zum Gebäude A, das seit jeher als
zentrale Anlaufstelle des Campustags
dient: Traditionell sind im Foyer Infor-
mationsstände aufgebaut und in der
Aula finden die Begrüßung des Rekto-
rats und die Einführungsveranstal-
tungen statt. Die wichtigsten Neue-
rungen bei der Gestaltung des Foyers

bestanden in der zielgruppenorien-
tierten Ausrichtung der Informations-
angebote sowie in der äußeren Ge-
staltung des Raums, der freundlicher
und einladender werden sollte. Letz-
teres wurde mit klassischen Hilfsmit-
teln wie Beleuchtung, Pflanzen, ein-
heitlichen Posterrückwänden, Tep-
pichboden und Lounge-Möbeln um-
gesetzt. Auf der einen Seite des Foy-
ers fanden die Besucher unter den
Themen „Studienberatung“, „Studie-
ren im Ausland“  und „Einstieg ins
Studium“ die Stände vor, die primär
für eine Studienentscheidung wichtig
sind oder wichtig sein könnten. Ge-
genüber – gestalterisch zur besseren
Orientierung etwas abgesetzt – gab
es weitere Infotische zu Themen, die
vor allem im Laufe des Studiums, also

für eine Studienentscheidung in der
Regel eher sekundär wichtig sind, wie
„Karriereberatung“, „AStA“ oder
„Fremdsprachenangebote“. 

Auch am Programminhalt wurde
gefeilt:  Das Service-Center Studium
und Lehre und die Studentische Ab-
teilung boten Vorträge zum Studium
und zur Bewerbung und Zulassung
an.  

Sehr positive Stimmen waren unter
den Rückmeldungen der Besucherin-
nen und Besucher zu hören; insbe-
sondere die Gelegenheit, mit Studie-
renden und Professoren sprechen
und sehr persönliche Einschätzungen
erfahren zu können, wurde geschätzt.
In 2012 wird es den Campustag gleich
zwei Mal geben, einmal im Mai, am
Samstag, den 12., und dann wieder
im November, voraussichtlich am
Mittwoch, den 21., wenn der landes-
weite Studieninformationstag statt-
findet. 

Die O-Töne der Besucherinnen
und Besucher sind nachzuhören über
den HörBar-Beitrag zum Campustag
unter http://www.hs-karlsruhe.de/
campustag.

GÖM

Das Beratungsangebot im Foyer wurde rege wahrgenommen. Foto: Oktavian Gniot
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Jubiläumsbesuch der Alumni an der HsKA
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Am 02. Juli 2011 jährte sich der Ab-
schluss einer Alumni-Gruppe von 
15 Bauingenieuren, und dies bildete
den Anlass, ihre alte Bildungsstätte
wiederzusehen, an der sie vor genau
50 Jahren mit ihrem Abschlusszeug-
nis in der Hand in die Berufswelt ent-

lassen wurden. Der Termin stand fest,
der Tagesablauf ebenso, der selbst-
verständlich mit einem gemeinsamen
Ausflug an die Hochschule Karlsruhe
beginnen sollte. Allerdings hieß die
Einrichtung, in der die Alumni stu-
diert hatten, damals „Staatstechni-
kum“ und war in dem Gebäude, das
dem jetzigen Hochschulgelände an
der Moltkestraße gegenüberliegt, un-
tergebracht. So einigte man sich auf
die Besichtigung der Öffentlichen
Baustoffprüfstelle, die interessante
und unterhaltsame Einblicke in das
aktuelle Studium an der Hochschule
versprach. 

Für das Jubiläumstreffen der 15 Bauin-
genieure und ihrer Begleiterinnen
konnte Professor Dr.-Ing. Stefan Lin-
sel gewonnen werden, der die Ehe-
maligen in der Baustoffprüfstelle be-
grüßte. Nach einer kurzen Vorstellung
der Alumniarbeit innerhalb der Hoch-

schule durch Herrn Edmund Zirra
führte Professor Linsel in die Entwick-
lung des Bauingenieurstudiums ein,
diskutierte mit den Gästen über die
beruflichen Anforderungen, denen
sich die Hochschulabsolventen von
heute ausgesetzt sehen, und zeigte
diesbezüglich auch entsprechende
Tendenzen für die Zukunft auf. Dabei
interessierten sich die Alumni beson-
ders für die neuen Studienabschlüsse
Bachelor und Master sowie die unter-
schiedlichen Vertiefungsrichtungen
und die Möglichkeiten der Auslands-
aufenthalte, über die sie sich intensiv
informierten.  

Im Anschluss daran folgte ein Rund-
gang durch die Baustoffprüfstelle,
begleitet von Erläuterungen durch
Professor Linsel und Hans-Joachim
Müller. Der Rundgang führte durch
die Labore, in denen verschiedenste
Arten von Baustoffprüfungen, auch
z. B. mittels Ultraschall, gezeigt wur-
den. Die Ehemaligen zeigten sich von
den modernen Gerätschaften und
Einrichtungen der Laborräume beein-
druckt und verglichen das Studium
von damals und heute: Der damalige
„Stall“ konnte von der Ausstattung
her nicht mithalten, aber auch vor
50 Jahren wurde an der Hochschule in
einer guten Atmosphäre studiert. 

Immerhin halten die dort entstan-
denen Freundschaften bereits mehr
als ein halbes Jahrhundert. Die Pro-
fessoren kümmerten sich auch da-
mals intensiv um die Studierenden,
und so wurde die eine oder andere
Geschichte „von damals“ erzählt, be-
vor sich die Bauingenieure von der
Baustoffprüfstelle verabschiedeten,
um ihren Jubiläumstag mit einer
Stadtrundfahrt und einem gemeinsa-
men Essen gebührend zu feiern. 

Hinweis: Das Jubiläums-Angebot
für Alumni steht den Ehemaligen aller
Studiengänge zur Verfügung. 

Ihr Ansprechpartner sind die
Alumni Services, Tel. (0721) 925-2531,
alumni@hs-karlsruhe.de.

Nora Leisebein

Die Alumni-Gruppe um Professor Linsel in der Öffentlichen Baustoffprüfstelle
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Herausragende Studierende der HsKA
erhalten Deutschlandstipendium

In 30 freudestrahlende Gesichter
schauen am 16. November 2011 
die FirmenvertreterInnen, Professo-
rInnen, HochschulmitarbeiterInnen,
Familienangehörige und Freunde, die
es an diesem Tag in die Aula der
Hochschule Karlsruhe – Technik und
Wirtschaft gezogen hat. Die 30 Ge-
sichter gehören den Studierenden,
die den hochschulinternen Auswahl-
ausschuss mit ihrer Leistung so über-
zeugt haben, dass er ihnen die ersten
Deutschlandstipendien an der HsKA
zugesprochen hat. An diesem 16. No-
vember erhalten sie im Rahmen einer
feierlichen Veranstaltung, moderiert
von Prorektor Prof. Dieter Höpfel, ihre
Stipendienurkunden.

Das Deutschlandstipendium ist
ein nationales Stipendienprogramm,
das vom Bundesministerium für Bil-
dung und Forschung ins Leben geru-
fen wurde. Mit ihm können besonders
begabte und leistungsstarke Studie-
rende mit 300 Euro pro Monat geför-
dert werden. Die Hälfte davon über-
nimmt der Bund, die andere Hälfte
wird von der Hochschule bei Unter-
nehmen, Stiftungen oder Privatperso-
nen eingeworben. Die Stipendiaten

werden in der Regel über einen Zeit-
raum von mindestens einem Jahr ge-
fördert. Manche erhalten diese Unter-
stützung auch nur ein Semester lang,
beispielsweise wenn sie danach ihr
Studium beenden oder sich für ein
halbes Jahr während ihres Praxisse-
mesters in Deutschland aufhalten. Im
Programmjahr 2011/12 können sich
an der Hochschule Karlsruhe insge-
samt 32 Stipendiatinnen und Stipen-
diaten über diese Auszeichnung freu-
en, zwei von ihnen waren wegen Aus-
landssemestern in Schottland bzw.
Kanada nicht bei der Feier dabei.

Tobias Bader, Deutschlandstipen-
diat und Student der Informatik im 3.
Semester, erklärt: „Ich freue mich
sehr über das Deutschlandstipendi-
um, da ich mich durch die finanzielle
Unterstützung nun mehr auf mein
Studium konzentrieren kann und es
mir den Weg in die Berufswelt erleich-
tert.“ Ganz ähnlich sieht das seine
Kommilitonin Lea Schwarzwälder aus
dem Studiengang International Ma-
nagement, ebenfalls 3. Semester.
„Durch das Deutschlandstipendium
bekomme ich eine Anerkennung für
meine Studienleistungen und meine

Tätigkeiten neben dem Studium. Das
motiviert mich ungemein. Neben dem
finanziellen Aspekt ist der Kontakt zu
den privaten Förderern, den anderen
Stipendiaten und der Hochschule ei-
ne tolle Chance, sich bestmöglich auf
eine erfolgreiche Zukunft vorzuberei-
ten“, erklärt sie am Rande der Veran-
staltung.  

Zwölf Unternehmen und eine Stif-
tung wurden von der HsKA für eine
Beteiligung an dem Programm ge-
wonnen. Das sind die CAS Software
AG, die E.G.O. Elektro-Gerätebau
GmbH, die Fiducia IT AG sowie die OY-
STAR Holding GmbH aus Stutensee.
Auch die Q_PERIOR AG, die Robert
Bosch GmbH, die Sparkasse Karlsru-
he Ettlingen, die Stadler + Schaaf
Mess- und Regeltechnik GmbH, die
Vollack GmbH und Co. KG, die Volz In-
novation GmbH sowie die Witzen-
mann GmbH unterstützen die Studie-
renden der Hochschule mit Stipen-
diengeldern. Mit The Schaufler Foun-
dation engagiert sich darüber hinaus
eine Stiftung für das Deutschlandsti-
pendium. Vertreter dieser zwölf Sti-
pendiengeber ließen es sich nicht
nehmen, bei der Stipendienübergabe
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Die ersten DeutschlandstipendiatInnen der Hochschule Karlsruhe – Technik und Wirtschaft Foto: Oktavian Gniot
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dabei zu sein und die Urkunden per-
sönlich zu übergeben. 

Nach dem offiziellen Teil in der Au-
la nutzten die StipendiatInnen die
Gelegenheit, ihre Sponsoren persön-
lich kennenzulernen und bei einem
kleinen Imbiss mit den Firmenvertre-
tern ins Gespräch zu kommen.

Regina Fürst und Daniel Kleinhans
von der Vollack GmbH sagten an-
schließend, dass sie die Auftaktver-
anstaltung als sehr gelungen und fei-
erlich empfunden haben. „Die Förde-
rung der ‚ausgezeichneten‘ Talente
sehen wir als Investition in unsere In-
novationskraft als Unternehmen des
Mittelstands und Sicherung unseres
Standortes in Deutschland“, so die
Personalmanager. Auch für die Ro-
bert Bosch GmbH ist die Beteiligung
am Deutschlandstipendium eine
Selbstverständlichkeit: „Wir begrü-
ßen die Initiative der Bundesre -
gierung, eine Stipendienkultur in
Deutschland zu schaffen. Bereits seit
vielen Jahren fördern wir junge Talen-

te in unserem Bosch-eigenen Stipen-
dienprogramm. Unsere Nachwuchs-
förderung bauen wir nun im Rahmen
des Deutschlandstipendiums weiter
aus. Neben der monatlichen finan-
ziellen Förderung bieten wir unseren
Stipendiaten ein Netzwerk mit vielfäl-
tigem Betreuungsangebot. Dazu ge-
hört auch die Teilnahme an Semina-
ren und Veranstaltungen, die persön-
liche Betreuung durch einen Mentor
sowie die Vermittlung von Praktika im
In- und Ausland“, erklärt Jochen Joos-
ten aus der Personalabteilung des
Standortes Bühl. Und seine Karlsru-
her Kollegin Clarissa Carsten ergänzt:
„Anregende Diskussionen mit moti-
vierten Studenten haben uns über-
zeugt, uns auch in den nächsten Se-
mestern weiter als Sponsor zu beteili-
gen.“ Neben Bosch haben auch Fidu-
cia, OYSTAR und The Schaufler Foun-
dation bereits zugesichert, jeweils
fünf Stipendien jährlich über einen
Zeitraum von drei Jahren zur Verfü-
gung zu stellen. 

Das Deutschlandstipendium wird an
der Hochschule einmal im Jahr verge-
ben. Die nächste Ausschreibungsrun-
de ist für das Frühjahr 2012 geplant.
Dann werden insgesamt 65 Deutsch-
landstipendien für Studienbewerber
und Studierende der Hochschule
Karlsruhe zur Verfügung stehen.

Die Bewerbung für das Deutsch-
landstipendium erfolgt über die Ca-
reer Services der Hochschule. Inte-
ressierte können sich an Nora Leise-
bein per Mail an nora.leisebein@hs-
karlsruhe.de, telefonisch über die
Nummer (0721) 925-2511 oder persön-
lich im Raum F 312 wenden. 

Unternehmen, Stiftungen und Pri-
vatpersonen, die das Deutschlandsti-
pendium an der Hochschule Karlsru-
he unterstützen möchten, können
gerne mit Edmund Zirra, Geschäfts-
führer Alumni & Career Services, Tel.
(0721) 925-2500, E-Mail: edmund.
zirra@hs-karlsruhe.de, Kontakt auf-
nehmen.

Nora Leisebein
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Freitag, 27. April 2012

15 Uhr bis Mitternacht

• Vorträge, Shows und Präsentationen

• MatheMagie – Ausstellung der PH Karlsruhe

• Live-Musik mit der Band Professor Blues 

Eintritt frei 

Moltkestraße 30, Geb. A, 76133 Karlsruhe

www.hs-karlsruhe.de/LaNaMa

   

   
   

     

      

   

   
   

     

      

   

   
   

     

      

   

   
   

     

      

   

   
   

     

      

   

   
   

     

      

   

   
   

     

      

   

   
   

     

      

   

   
   

     

      

   

   
   

     

      

   

   
   

     

      

   

   
   

     

      

   

   
   

     

      

   

   
   

     

      

   

   
   

     

      

   

   
   

     

      

   

   
   

     

      

   

   
   

     

      

   

   
   

     

      

DDiiee  77..  LLaannggee  NNaacchhtt  ddeerr  MMaatthheemmaattiikk  

Endlich ist es wieder so weit! Das Warten hat ein
Ende! Jetzt gilt es den Abreißkalender aufzuhän-
gen, denn in annäherungsweise sieben (!) Wo-
chen, am 27. April 2012, findet die 7. Lange
Nacht der Mathematik statt. 

Die Lange Nacht – das ist die Veranstaltung, bei
der Mathematikprofessorinnen und -professo-
ren unser Mathematikzentrum im Gehirn auf
Hochtouren bringen und auch die Lachmuskeln
im Bauch so einiges zu tun bekommen. Das sind
Vorträge, Shows und Präsentationen, bei denen
wir eine geliebte oder ungeliebte Wissenschaft
aus immer neuen Blickwinkeln kennenlernen
können und die uns stets klarmachen, dass na-
hezu jede Wissenschaft, ja das ganze Leben von
Mathematik durchzogen ist.  

Das Programm startet am Nachmittag um 15 Uhr
in der Aula der Hochschule Karlsruhe und endet
gegen Mitternacht. 

Weitere Informationen und das vollständige
Vortragsprogramm finden Sie auf der Homepa-
ge unter www.hs-karlsruhe.de/LaNaMa.
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ÜÜbbeerrbblliicckk SSttuuddiieerreennddee nnaacchh SSttuuddiieennggäännggeenn 

Studiengang 
Studierende
WS 2010/11 

Studierende 
WS 2011/12 

Veränderung
in % 

Ausländer
WS 2010/11 

Ausländer 
WS 2011/12 

Veränderung
in % 

Frauen 
WS 2010/11

Frauen 
WS 2011/12 

Veränderung 
in % 

Bachelor-/Diplomstudiengänge  

Architektur 171 175 2,3 24 21 -12,5 103 110 6,8 

Bauingenieurwesen 400 412 3,0 94 85 -9,6 88 104 18,2 

Baumanagement und Baubetrieb 328 345 5,2 40 46 15,0 72 78 8,3 

Elektro- und Automatisierungstechnik 320 317 -0,9 53 40 -24,5 23 19 -17,4 

Elektrotechnik-Energietechnik u. 
Erneuerbare Energien (seit WS 2011/12) 

 56   3   2  

Fahrzeugtechnologie 281 319 13,5 23 23 0,0 4 8 100 

Geoinformationsmanagement 60 95 58,3 0 1  14 26 85,7 

Informatik 510 501 -1,8 68 57 -16,2 31 30 -3,2 

International Management 401 542 35,2 30 36 20,0 303 402 32,7 

Kartographie und Geomatik 144 118 -18,1 3 4 33,3 50 40 -20,0 

Elektrotechnik-Informationstechnik 243 232 -4,5 34 27 -20,6 28 23 -17,9 

KulturMediaTechnologie (seit WS 2010/11) 10 34 240 0 1  6 25 316,7 

Maschinenbau 637 640 0,5 46 37 -19,6 43 35 -18,6 

Mechatronik 357 348 -2,5 69 63 -8,7 19 15 -21,1 

Elektrotechnik-Sensorik 280 264 -5,7 56 53 -5,4 19 26 36,8 

Technische Redaktion 232 230 -0,9 14 10 -28,6 93 101 8,6 

Vermessung und Geomatik 121 131 8,3 12 14 16,7 28 32 14,3 

Vertriebsingenieurwesen 13 2 -84,6 5 1 -80,0 3 0 -100,0 

Wirtschaftsinformatik 496 503 1,4 48 52 8,3 79 74 -6,3 

Wirtschaftsingenieurwesen 657 745 13,4 34 37 8,8 145 154 6,2 

Sonstige 105 93 -11,4 68 59 -13,2 29 22 -24,1 

Teilsumme Bachelor/Diplom 5766 6102 5,8 721 670 -7,1 1180 1326 12,4 

Master-Studiengänge          

Architektur 55 67 21,8 3 10 233,3 25 28 12,0 

Bauingenieurwesen 56 75 33,9 20 13 -35,0 12 18 50,0 

Baumanagement 68 81 19,1 6 8 33,3 34 38 11,8 

Elektrotechnik 85 107 25,9 14 15 7,1 3 6 100,0 

Geomatics/Geomatik 45 44 -2,2 27 25 -7,4 16 15 -6,3 

Informatik 73 76 4,1 7 10 42,9 8 8 0,0 

International Management 41 61 48,8 7 8 14,3 33 49 48,5 

Maschinenbau 120 108 -10,0 54 34 -37,0 11 10 -9,1 

Sensorsystemtechnik 89 90 1,1 57 51 -10,5 10 8 -20,0 

Technische Redaktion 39 42 7,7 1 2 100,0 22 31 40,9 

Wirtschaftsinformatik 58 70 20,7 6 9 50,0 8 10 25,0 

Wirtschaftsingenieurwesen 36 49 36,1 2 3 50,0 10 18 80,0 

Teilsumme Master 765 870 13,7 204 188 -7,8 192 239 24,5 

Gesamtsumme 6531 6972 6,8 925 858 -7,2 1372 1565 14,1 

 

KKeennnnzzaahhlleenn ddeerr lleettzztteenn vviieerr SSeemmeesstteerr 

Differenz: 
   WS 2011/12 – 

WS 2010/11 
 

SS  
2010 

WS  
2010/11 

SS  
2011 

WS  
2011/12 

absolut in % 

Studierende insgesamt 5967 6531 6238 6972 +441 6,8 

Weibliche Studierende 1206 1372 1303 1565 +193 14,1 

Studienanfänger  
(1. Semester) 

669 1765 713 1820 +55 3,1 

Ausländische Studierende 896 925 887 858 -67 -7,2 

Absolventen 652 577 647 ** ** ** 

Studienbewerber insges. 3009 7789 3398 10207 +2.418 31,0 

Studienbewerberinnen 757 2250 969 3181 +931 41,4 

Professoren insgesamt 175 177 180 184 +7 4,0 

Professorinnen 21 19 19 19 0 0,0 

SWS von Lehrbeauftragten 
(entspr. Professorenstellen) 

1027 1105 1061 1218 113 10,2 

Sonstige Mitarbeiter (ges.) 387 402 398 405 +3 0,7 

Studierende pro Lehrkraft 25,7 27,4 26,1 27,7 +0,3 1,1 

 

Die Entwicklung
der Hochschule
in Zahlen

Hinweis: - Bauingenieurwesen (Bachelor/Diplom) beinhaltet auch Bauingenieurwesen trinational (Bachelor)
- Bauingenieurwesen (Master) beinhaltet auch Bauingenieurwesen trinational (Master)
- Maschinenbau (Master) beinhaltet Maschinenbau und Mechatronik (Master) und Mechatronic and Micro-Mechatronic Systems (Master)
- Sensorsystemtechnik (Master) beinhaltet Sensorsystemtechnik (Master) und Sensor Systems Technology (Master)
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Seit Jahrzehnten der Hochschule
verbunden: Franz Wieser Senator E. h.

DDeerr  EEhhrreennvvoorrssiittzzeennddee  ddeess  VVeerreeiinnss  ddeerr  FFrreeuunnddee  ddeerr  HHoocchhsscchhuullee  KKaarrllssrruuhhee,,  DDiippll..--WWiirrttsscchhaaffttssiinngg..  ((FFHH))
FFrraannzz  WWiieesseerr,,  ggaabb  nnaacchh  1144  JJaahhrreenn  iinn  nneeuuee  HHäännddee  uunndd  ffeeiieerrttee  iimm  HHeerrbbsstt  sseeiinneenn  7700..  GGeebbuurrttssttaagg..  HHeerrzz--
lliicchheenn  GGllüücckkwwuunnsscchh!!  DDeerr  VVeerreeiinn  uunndd  ddeerr  RReekkttoorr  rreeiihhtteenn  ssiicchh  iinn  ddiiee  SScchhaarr  ddeerr  GGrraattuullaanntteenn  eeiinn,,  vvoonn
ddeenneenn  EEUU--KKoommmmiissssaarr  GGüünntthheerr  HH..  OOeettttiinnggeerr  sscchhrriieebb::  „„IInn  ggaannzz  BBaaddeenn--WWüürrtttteemmbbeerrgg  hhaatt  eerr  vviieell  GGuutteess
eerrrreeiicchhtt..““  AAuuff  uunnsseerreenn  VVeerreeiinn  bbeezzooggeenn,,  ffrreeuueenn  wwiirr  uunnss,,  ddaass  GGlleeiicchhee  üübbeerr  sseeiinneenn  uunneerrmmüüddlliicchheenn  EEiinn--
ssaattzz  ssaaggeenn  zzuu  kköönnnneenn..

In Baden-Baden sprach er mit Andre-
as Rieger über die vielen Jahre, die er
die Hochschule begleitete. Er gibt da-
bei einen lebendigen Einblick in Ver-
gangenheit, Gegenwart und Zukunft
aus der Sicht des ehemaligen Stu-
denten, der später als Vereinsvorsit-
zender seiner Hochschule wieder
ganz nahe kommt. 

Franz Wieser stammt aus einer tra-
ditionsreichen Eppinger Handwer -
kerfamilie. Mit noch nicht vier Jahren
hatte er 1945 den Vater verloren und
unterstützte seine Mutter tatkräftig,
die nun allein für die Familie sor-
gen musste. Nach einer Maschinen-
schlosserlehre und anschließender
Arbeit ging er auf die Technikerschule
in Mannheim und anschließend nach
Karlsruhe, um dort Wirtschaftsinge-
nieur zu studieren. 

Der Verein der Freunde betreibt
ein Studentenwohnheim, das Karl-
Hans-Albrecht-Haus in der Willy-An-
dreas-Allee unweit der Hochschule.
Es wurde 1966 fertiggestellt und einer
der ersten Bewohner war Franz Wie-
ser. In der nahen Pädagogischen
Hochschule (PH) studierte seine
Freundin Lilo Stegmann, die er heira-
tete, als er noch im Wohnheim wohn-
te.
RRiieeggeerr::  WWiiee  kkaammeenn  SSiiee  iinn  ddaass  SSttuuddeenn--
tteennwwoohhnnhheeiimm??
Wieser: Da ist ja ganz in der Nachbar-
schaft ein neues Studentenheim ent-
standen und wir interessierten uns
schon wegen des kurzen Wegs zwi-

schen Hochschule und neuem Haus.
Es gab eine große Kameradschaft un-
ter den Ingenieurstudenten und viele
entschlossen sich anzufragen. Wir
standen ante portas und Herr Möhle
hat die Tür aufgemacht.  

Anmerkung des Verfassers: Herr
Möhle war damals (und noch viele
Jahre lang) Heimleiter, und das Be-
sondere war, dass er samt Familie
auch mit im Haus wohnte. 
Ich darf noch hervorheben, wir hatten
einen Hausmeister namens Ober-
acker, er war praktisch wie ein Mit-
student, Kumpel, fleißig, ein wunder-
bares Klima herrschte dort. Und oben
im Olymp schwebte Herr Möhle, der
gute Geist unseres Hauses. Ja, der
Herr Möhle war für uns überhaupt
keine Obrigkeit, er war ein Kollege,

der der Chef war. Aber es ist nie so
empfunden worden. Wir waren freie
Leute, und wenn wir Probleme hat-
ten, gingen wir zu Herrn Möhle und
dann wurde eine Lösung gefunden
mit seinem Adlatus Oberacker. Er war
ein Chef, ohne Chef zu sein, aber mit
einer natürlichen Autorität, die man
sich nur wünschen kann. Es gab kei-
ne Frauenfragen, keine Ausländerfra-
gen, keine Integrationsfragen, es war
einfach alles gelöst. Harmonisch,
kollegial, freundlich.
WWaarr  eess  ddoorrtt  bbeeqquueemmeerr,,  mmaann  mmuussssttee
ssiicchh  jjaa  nniicchhtt  uumm  ddiiee  ääuußßeerreenn  DDiinnggee
kküümmmmeerrnn??  
Das hat überhaupt keine Rolle ge-
spielt, es hat vielleicht eine Rolle ge-
spielt, dass die PH in der Nachbar-
schaft auch Studentenheime betrie-
ben hat, und damals war die Frauen-
quote dort noch höher, so dass auch
neben der Studentenarbeit die Le-
bensfreude hinzukam. Es sind sehr
viele Ehen gestiftet worden, die z. T.
heute noch halten.
SSttuuddeenntteennwwoohhnnhheeiimm,,  VVeerreeiinn,,  aallss  jjuunn--
ggeerr  MMeennsscchh  hhaatt  mmaann  jjaa  nniicchhtt  ssoo  vviieell
mmiitt  VVeerreeiinn  aamm  HHuutt??
Heute als Älterer sage ich, das war
wunderbar, aber damals hat uns
nicht der Verein interessiert, sondern
das Heim und die Gemeinschaft, und
erst später haben wir gemerkt, dass
man sich engagieren muss, und viele
sind Mitglied im Verein geworden.
Man kann junge Menschen immer er-
muntern, Mitglied zu werden, man

Dipl.-Wirtschaftsing. Franz Wieser
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sollte sie erst einmal gastlich aufneh-
men und dann sagen, von nichts
kommt nichts. Im Studentenwohn-
heim wurde Freundschaft und Kame-
radschaft gepflegt, das ist die Grund-
lage für jeden Verein, und ich glaube,
der Verein könnte langfristig nicht le-
ben, wenn er nicht auch etwas zu-
rückgibt. In diesem Fall investiert er
für die Jugend, für die jungen Studie-
renden, und das wird später auch ho-
noriert. Natürlich nicht von allen,
aber wenn man sie erinnert, werden
manche mit Dankbarkeit gerne sa-
gen: Was uns gegeben worden ist,
davon möchten wir auch etwas zu-
rückgeben.  
KKaannnn  mmaann  ddeenn  SSttuuddiieerreennddeenn  hheeuuttee
aauucchh  ddaass  SSttuuddeenntteennwwoohhnnhheeiimm  eemmpp--
ffeehhlleenn??  
Man kann einfach studieren und man
kann leben und studieren. Wer gut le-
ben und gut studieren will, dem kann
ich nur raten, geht in die Gemein-
schaft, geht ins Heim! Dadurch muss-
te ich für mein Studium höchstens
ein Drittel der Zeit aufwenden, den
Rest habe ich durch Partizipation und
Unterstützung meiner Mitbewohner
bekommen. Das kann ich deshalb
sehr gut beurteilen, weil ich später
ein weiteres Hochschulstudium ohne
Heim gemacht habe. Da habe ich erst
gelernt, welche Hilfen eine Gemein-
schaft bietet.
WWiiee  kkaannnn  mmaann  ddeennnn  jjuunnggeenn  MMeenn--
sscchheenn  ddeenn  VVeerreeiinn  nnäähheerr  bbrriinnggeenn??  
Ich glaube, junge Leute waren nie
Vereinsmeier, es sei denn, sie woll-
ten etwas Spezielles, wie im Sportbe-
reich. Junge Leute müssen für die Ge-
meinschaft begeistert werden, und
ich glaube, das, was der Herr Möhle
dort vorgelebt hat, ist eine gute
Grundlage für die Begeisterung, mit
der man nicht nur empfängt, sondern
auch was zurückgibt. 

Franz Wieser hat vielfältig zurück-
gegeben und sich auch schon wäh-
rend seiner Studentenzeit beispiels-
weise im AStA engagiert: Als Mensa-
Referent setzte er sich mit Erfolg für
die Beibehaltung des Essenspreises
von 1,10 DM ein. Dies ging bis zu ei-
ner Abreise-Blockade des zuständi-
gen Ministers bei einem Besuch in
Karlsruhe, bis die Sache geklärt war.
Später war er dann auch Sozial- und

Politikreferent. Da ist es nicht ver-
wunderlich, dass er nach dem späte-
ren Umzug von Karlsruhe nach Ötig-
heim dort Gründungsmitglied der
Jungen Union wurde und damit sei-
nen politischen Weg festigte.  Nach
seiner Zeit im Studentenwohnheim
und dem Studium in Karlsruhe absol-
vierte er in Stuttgart die schon er-
wähnte Ausbildung zum Gewerbeleh-
rer, und später noch studierte er Wirt-
schafts- und Politikwissenschaften.
Zwischen 1985 bis 2002 war er Ober-
studiendirektor der beruflichen Schu-
len in Bretten und politisch im 
geschäftsführenden Bundesvorstand
der CDA (Christlich-Demokratische
Arbeitnehmerschaft). Bei diesem eh-
renamtlichen Engagement verwun-
dert es nicht, dass er sich später wie-
der seiner Ausbildungsstätte, der
Karlsruher Hochschule, näherte und
im Verein der Freunde zum Vorsitzen-
den gewählt wurde. 

Von 1988 bis 2006 war er Mitglied
des Landtags von Baden-Württem-
berg und arbeitete im Wirtschafts-,
Bildungs-, und zuletzt als Vorsitzen-
der des Sozialausschusses. Also ge-
radezu ideal, nun wieder von der an-
deren Seite verstärkten Kontakt in
Sachen Bildung und Hochschule zu
pflegen. Vierzehn Jahre lenkte er als
Vorsitzender den Verein der Freunde,
und damit kann er auf eine lange Zeit
der Entwicklung seit seinem eigenen
Karlsruher Studium zurückblicken. 
WWiiee  hhaatt  ssiicchh  ddiiee  HHoocchhsscchhuullee  iinn  IIhhrreerr
llaannggjjäähhrriiggeenn  BBeegglleeiittuunngg  eennttwwiicckkeelltt??
Die Hochschule hat einen revolutio-
när guten Weg beschritten. Als ich
damals studiert habe, habe ich ge-
dacht, die Herren wollen nur Profes-
soren werden. Sie sind es auch ge-
worden, die Hochschule heute ist of-
fener, ist liberaler, ist moderner. Sie
hat unglaublich viele neue Studien-
gänge eingerichtet und eine Öffnung
zur Industrie aufgebaut. Damals war
es noch eine „Schule“, was ich nicht
kritisiere, aber sie ist eine Hochschu-
le geworden mit Forschung und mit
vielfältigen Abschlüssen. Unsere
Hochschule ist einen hervorragenden
Weg gegangen. Und ich bin sehr
glücklich und stolz, dass ich im
„Stall“ angefangen habe und viel
später Vorsitzender des Vereins ge-

worden bin. Unser Verein der Freunde
hat immer wieder Innovationen un-
terstützt – die der Staat zunächst
nicht gefördert hat – und als Kataly-
sator begleitet, und ich glaube, dass
der Verein der Freunde auch ein we-
sentlicher Teil dieser Dynamik in der
Hochschule ist. Deswegen kann ich
nur alle ermuntern: Helft mit, denn
die Dynamik hört nicht auf! Es geht
immer weiter, es werden vielleicht
noch ein Forschungstransferzentrum
oder andere Dinge hinzukommen, die
Partnerschaft, die Öffnung nach au-
ßen oder die duale Ausbildung, wir
sind nicht am Ende. Wir brauchen
diese Brücke zur Praxis, zu den ehe-
maligen Studierenden, zu denen, die
in der Industrie oder wo auch immer
in der Gesellschaft etwas geworden
sind, damit sie ihre Ideen hineintra-
gen, und da ist der Verein unersetz-
lich. 

AAllss  eeiinn  BBeeiissppiieell  ddeerr  lleettzztteenn  JJaahhrree
iisstt  uunntteerr  IIhhrreerr  LLeeiittuunngg  ddiiee  IImmaaggeekkaamm--
ppaaggnnee  ddeerr  HHoocchhsscchhuullee  mmiitt  eeiinneemm  ggrroo--
ßßeenn  BBeettrraagg  ffiinnaannzziieerrtt  wwoorrddeenn  ……  
Das ist ein Anfang gewesen, ein gro-
ßer Anfang. Ich habe zuerst Skepsis
gehabt, weil es so lange gedauert
hat. Der Rektor war begeistert, aber
seine Truppen, die Indianer, erschie-
nen – aus unserem Blickwinkel – viel-
leicht etwas langsam, aber jetzt sind
wir auf dem Weg, und der ist nicht zu
Ende. Wir können es nicht nur Exter-
nen überlassen – z. B. Zeitungen, 
die Rankings machen –, wir müssen
schon selbst werben, auch wenn wir
sehr gut sind, müssen wir es den an-
deren mitteilen, dass wir sehr gut
sind.  Der Verein ist dafür zuständig,
dass das Neue, das der Staat noch
nicht denken kann, ermöglicht wird.
Im Grunde hat er eine Brückenfunkti-
on, Innovationen auf den Weg zu
bringen und dann zu schauen, dass
es später auch die öffentliche Hand
trägt. Und da haben wir mit der Finan-
zierung der Imagekampagne, d. h.
der Entwicklung einer neuen Cor -
porate Identity, der Handschrift der
Hochschule, richtig gelegen. Dies
wird jetzt deutlich sichtbar. Das war
ein guter Weg, und der sollte weiter-
geführt werden. 

Kommen wir noch einmal zurück
zu den Studierenden. Alles an der
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Hochschule dreht sich ja um die Stu-
dierenden, denen die Hochschule ei-
ne möglichst gute Ausbildung geben
will. Franz Wieser war nach seiner
ersten Ausbildung viel im techni-
schen Betrieb im Ostblock unter-
wegs, damals wurde Reisen Bestand-
teil seines Berufs und gleichzeitig zur
lebenslangen Passion. 
WWiiee  wwiicchhttiigg  iisstt  ddiiee  AAuussllaannddsseerrffaahh--
rruunngg??  
Das war damals neu, eine Reise nach
Moskau fast eine Besonderheit, heu-
te ist es gang und gäbe. Die Hoch-
schule und das Studentenwohnheim
haben sich geöffnet. Wir sind eine
Welt, und diese eine Welt wird auch
in der Hochschule jetzt schon gelebt.

Sie wird in Zukunft noch bedeutsa-
mer werden, auch im Studenten-
wohnheim, deswegen kann ich nur
sagen, die Ouvertüre ist gelungen,
aber wir könnten noch offener, welt-
offener werden.

Wir werden nur überleben, wenn
sich unsere jungen Leute in der gan-
zen Welt zurecht finden. Zuhause sind
sie hier, und ich glaube, dass die
Geometer und andere Ingenieure, die
als Erste rausgegangen sind in die
Welt (bei den Wirtschaftsingenieuren
gehört es natürlich zum kaufmänni-
schen Umfeld) Pionierarbeit geleistet
haben. Die Welt ist offen, und wir
müssen unserer Hochschule das Tor
weit öffnen. 

Wir, der Vorstand des Vereins, dan-
ken dem Ehrensenator der Hochschu-
le und dem Ehrenvorsitzenden unse-
res Vereins, Franz Wieser, für seinen
langjährigen und tatkräftigen Einsatz
und wünschen ihm alles Gute für die
Zukunft. Für unsere weitere Arbeit
wollen wir uns gerne an seinen Aus-
spruch halten: „Helft mit, denn die
Dynamik in der Hochschule hört nicht
auf!“ 

Andreas Rieger

Verein der Freunde der Hochschule Karlsruhe e. V.

Geschäftsstelle: 76131 Karlsruhe, Willy-Andreas-Allee 7, Karl-Hans-Albrecht-Haus
Telefon (0721) 2 46 71, Fax (0721) 2 03 14 80

Konto: Sparkasse Karlsruhe Nr. 9 003 161 (BLZ 660 501 01)

Einladung

Wir beehren uns, unsere Mitglieder zu der am Donnerstag, dem 26. April 2012, um 17.00 Uhr im Senatssaal
der Hochschule Karlsruhe – Technik und Wirtschaft, Raum 210 (2. OG, Geb. R), Moltkestraße 30, stattfinden-
den

ordentlichen Mitgliederversammlung

einzuladen. Wir bitten um rege Beteiligung.

Tagesordnung:

1. Begrüßung durch den Vorsitzenden 6. Entlastung des Vorstandes
2. Geschäftsbericht 7. Beschlussfassung über den Entwurf des Haushaltsplanes
3. Kassenbericht 8. Anträge
4. Bericht der Rechnungsprüfer 9. Bericht des Rektors der Hochschule Karlsruhe
5. Aussprache über die Berichte 10. Verschiedenes

Anträge zur Mitgliederversammlung werden bis zum 11. April 2012 an die Geschäftsstelle, 76131 Karlsruhe,
Willy-Andreas-Allee 7, erbeten.

Der Vorsitzende: Der Geschäftsführer:
Dipl.-Ing. (FH) Karl Linder Prof. Dr.-Ing. Dieter K. Adler
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Am 28.09.2011 verstarb im Alter von 73 Jahren unser langjähriger Lehrbe-
auftragter und Honorarprofessor Gerhard Kiefer.
Er wurde am 11.08.1938 in Lörrach geboren und absolvierte nach der
Schulausbildung in Karlsruhe von 1952 bis 1955 eine Lehre als Elektrower-
ker bei der Badenwerk AG, wo er bis 1960 in der Lehrwerkstatt und im Frei-
leitungsbau arbeitete. Anschließend studierte er am damaligen „Staats-
technikum Karlsruhe“, aus dem später zunächst die „Fachhochschule
Karlsruhe“ und schließlich die heutige „Hochschule Karlsruhe – Technik
und Wirtschaft“ hervorging. 
Nach Abschluss seines Studiums trat er 1963 als Dipl.-Ing. (FH) wieder in
die Badenwerk AG ein, wo er zunächst als Sachbearbeiter im Bereich Netz-
bau/Ortsnetze, ab 1972 als Sachgebietsleiter Normierung und ab 1988 als
Abteilungsleiter Ortsnetzbau tätig war. 
Während seiner beruflichen Tätigkeit war Gerhard Kiefer in einer Vielzahl
von Gremien und Verbänden tätig. Ferner war er über viele Jahre u. a. seit
1973 Lehrbeauftragter im Fachbereich Elektrische Energietechnik an der
damaligen Fachhochschule Karlsruhe. Im Rahmen seiner beruflichen Tätig-
keit entstanden neben einer Vielzahl von Aufsätzen auch mehrere Bücher
(z. B. das Standardwerk „VDE 100 und die Praxis“).
In Anerkennung seiner beruflichen Leistungen und seines mehr als 20-jäh-
rigen Engagements als Lehrbeauftragter wurde Gerhard Kiefer im Jahr 1994
zum Honorarprofessor an unserer Hochschule ernannt, wo er noch über
viele Jahre sein fundiertes Wissen auf dem Gebiet der Niederspannungs-
technik mit großem pädagogischen Geschick an jüngere Generationen
weitergab.

Prof. Dipl.-Ing. (FH) Gerhard Kiefer

NNaacchhrruuff

menschen

NNeeuuee  MMiittgglliieeddeerr  iimm  VVeerreeiinn  ddeerr  FFrreeuunnddee::
EEiinnzzeellmmiittgglliieeddeerr
Christian Böpple, Stud. Dani Foi-
ering, Dr. Jörg-W. Fromme, Sven
Schick, Christoph Göller, Stud.
Thomas Philipp, Stud. Markus
Schmider, Stud. Peter Bugajew,
Stud. Matthias Hens, Stud. Hans-
Christian Kämmerich, Stud. Till Ko-
ber, Stud. Christian Kopf, Stud.
Christian Kölsch, Stud. Lukas Jona-
than Müller, Stud. Ralph Seiler,
Stud. Marc Schell, Stud. Lukas Tro-

jansky, Stud. Marcel Wolf, Stud.
Jan Zepp, Eduard Witowski, Prof.
Dr.-Ing. Matthäus Wollfarth, Stud.
Yechen Zhang, Stud. Jens Picken-
hahn, Jan-Marc König, Stud. Jo-
chen Gaiser, Stud. Anna Glaab,
Stud. Miriam Haungs, Stud. Moritz
Klein, Stud. Andrea Mieskes, Stud.
Anne-Catherine Roth, Prof. Cosima
Schmauch, Stud. Benjamin Zim-
mer, Andreas Wanjek, Kevin Mo-
ritz, Alex Rittinger, Dipl.-Ing. (FH)

Georg Lempe, Frederik Zerger, Hei-
ko Belz, Stud. Stephan Wilser,
Dipl.-Wirt. Inform. (FH) Christian
Apel, M. Eng. Markus Speil

Die Personalien und Firmenbezeichnungen wur-
den den Beitrittserklärungen entnommen.
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Zehn Jahre Ehemaligentreffen

WWaass  zzuunnääcchhsstt  aallss  VVeerrssuucchh  ggeessttaarrtteett  wwaarr,,  hhaatt  ssiicchh  zzwwiisscchheennzzeeiittlliicchh  aallss  rreeggeellmmääßßiiggeess  TTrreeffffeenn  eettaabb--
lliieerrtt::  ddiiee  ZZuussaammmmeennkkuunnfftt  ddeerr  eehheemmaalliiggeenn  MMiittaarrbbeeiitteerriinnnneenn  uunndd  MMiittaarrbbeeiitteerr  ddeess  „„ssoonnssttiiggeenn  PPeerrssoo--
nnaallss““  ddeerr  HHoocchhsscchhuullee  KKaarrllssrruuhhee..  DDiiee  PPrrooffeessssoorreenn  ssiinndd  iinn  ddeerr  RReeggeell  aauucchh  nnaacchh  iihhrreemm  EEiinnttrriitttt  iinn  ddeenn
RRuuhheessttaanndd  nnoocchh  iinn  ddeerr  FFaakkuullttäätt  eeiinnggeebbuunnddeenn  uunndd  bbeeii  rreeggeellmmääßßiiggeenn  TTrreeffffeenn  ddaabbeeii,,  ffüürr  ddaass  üübbrriiggee
PPeerrssoonnaall  ffiinnddeenn  ssoollcchhee  BBeeggeeggnnuunnggeenn  nniicchhtt  ssttaatttt..  DDeerr  ffrrüühheerree  LLeeiitteerr  ddeerr  PPeerrssoonnaallaabbtteeiilluunngg,,  HHeellmmuutt
SScchhrrääggllee,,  hhaattttee  ddaahheerr  vveerrssuucchhsswweeiissee  eeiinn  eerrsstteess  TTrreeffffeenn  aamm  88..  FFeebbrruuaarr  22000011  oorrggaanniissiieerrtt..

Seitdem treffen sich die Rentner und
Pensionäre im Frühjahr und Herbst zu
einer gemütlichen Kaffeerunde, bei
der im angeregten Gespräch Erinne-
rungen ausgetauscht werden, aber
auch aktuelle Geschehnisse bespro-
chen werden. Im Sommer findet je-
weils eine Wanderung statt. Diese
wird stets in hervorragender Weise
von der ehemaligen Sekretärin im
Fachbereich Wirtschaftsingenieurwe-
sen, Frau Großmüller, organisiert. Als
ausgebildete Wanderführerin verfügt
sie über beste Kenntnisse der nähe-
ren und weiteren Umgebung – und
mit der Stadtbahn sind die Hin- und
Rückfahrten ohnehin kein Problem.

Dankenswerterweise wird die Or-
ganisation der Treffen von der Hoch-
schule dadurch unterstützt, dass Frau
Obermayer die Einladungen schreibt
und diese an die Personen ohne E-

Mail-Anschluss verschickt. Ein herzli-
ches Dankeschön für diese Tätigkeit.

Wir hoffen, auch weiterhin diese
Treffen durchführen zu können, und
freuen uns über weiteren Zuwachs.
Falls weitere „Ehemalige“ an den
Treffen teilnehmen möchten, die kei-
ne Einladung erhalten oder nicht

mehr im Verteiler sind, können sie
sich gerne bei Herrn Schrägle (Tel.
07203/7512 oder Helmut.Schraegle
@web.de) oder bei Frau Obermayer
(Tel. 0721/925-1046) melden. Sie wer-
den dann zu den weiteren Treffen ger-
ne eingeladen. 

Helmut Schrägle

Reger Erfahrungsaustausch Foto: Helmut Schrägle

11..99..22001111
Sarti, Julia Akad. Mitarb. SCL
88..99..22001111
Spieß, Tobias Auszubildender MMT
1155..99..22001111
Römmelt, Matthias Akad. Mitarb. IMP
1199..99..22001111
David, Verena Verw.-Ang. KOOR
11..1100..22001111
Esmezjan, Sarah Cathrin Akad. Mitarb. IWI
Dölker, Sebastian Akad. Mitarb. IAF
1177..1100..22001111
Hölzer, Bernd Fachinform. MMT
Borger, Britta Akad. Mitarb. AB
Altschuh, Patrick Akad. Mitarb. MMT
11..1111..22001111
Werner, Manuela Akad. Mitarb. AB
Sun, Li Akad. Mitarb. IAF
Metzger, Gottfried Akad. Mitarb. SCL

Vasko, Mikko Akad. Mitarb. SCL
Wagner, Dorothea Verw.-Ang. SCL
77..1111..22001111
Klischat, Cosima Akad. Mitarb. SCL
11..1122..22001111
Prokop, Christoph Akad. Mitarb. EIT
Wittig, Daniel Akad. Mitarb. MMT
Schneider, Daniel Akad. Mitarb. IMP
Berendes, Jochen, Dr. Akad. Mitarb. SCL
Mruzek, Matthias Akad. Mitarb. IWI-I
88..1122..22001111
Gabat, Nadine Akad. Mitarb. AB
11..11..22001122
Bettstein, Andrea Verw.-Ang. SCL
Layer, Anna Akad. Mitarb. W
Schreiner, Hans-Günther, Dr.-Ing. Leiter IZ IZ
Braun, Isabel, Dr.rer.nat. Akad. Mitarb. SCL
1166..11..22001122
Weinbrecht, Corinna Akad. Mitarb. W
Holzheimer, Susanne Verw.-Ang. KOOR

NNeeuuee  MMiittaarrbbeeiitteerr
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Holger Bechtold

In größeren Organisationseinheiten
gibt es oft Aufgaben, die nicht sofort
ins Auge fallen, ohne deren zuverläs-
sige Erledigung aber die Arbeit zum
Stillstand kommen würde. Für ein In-
formatik-Fachgebiet gehört sicher der
Betrieb der notwendigen Server zu
diesen Aufgaben. Diplom-Informati-
ker Holger Bechtold sorgt seit 14 Jah-
ren für das reibungslose Funktionie-
ren der Infrastruktur. Die Art und vor
allem der Umfang der Aufgaben ha-
ben sich in dieser Zeit allerdings sehr
verändert.

Wo kommen Sie her?
Geboren bin ich in Karlsruhe, hier ha-
be ich eine Ausbildung zum Industrie-
kaufmann gemacht und auch stu-
diert. Mit  Informatik hatte ich schon
in der Ausbildung zu tun, z. B. bei der
Entwicklung von Datenbanken und
bei ersten Programmieraufgaben. Ich
habe die Fachhochschulreife  erwor-
ben, anschließend hier an der Hoch-
schule Wirtschaftsinformatik studiert
und arbeite seit 1998 im Fachgebiet
Wirtschaftsinformatik (WI).

Was machen Sie an der Hochschule?
Das ist schnell aufgezählt, aber nicht
ganz so schnell erklärt: Ich bin als IT-
Admin von WI gemeldet, bin zustän-
dig für die Server des Fachgebiets WI
und zentraler Ansprechpartner der
Hochschule für das University-Alli-
ances-Programm (UA) und das Uni-
versity Competence Center (UCC) von
SAP. Als IT-Admin fungiere ich als Ver-
mittler zwischen Fachgebiet und In-
formationszentrum. Die anderen bei-
den Aufgaben beschäftigen mich
aber für einen größeren Teil meiner
Zeit.

Was macht ein zentraler SAP-An-
sprechpartner?
Alle operativen Aufgaben, die etwas
mit dem UA- und UCC-Programm zu

tun haben, gehen über meinen
Schreibtisch. Früher haben wir eige-
ne Server betrieben, auf denen SAP-
Software lief. Seit fast zehn Jahren ar-
beiten unsere Studierenden jedoch
mit Software des UCC in Magdeburg.
Für unsere Studierenden und Lehren-

den richte ich Benutzer ein, koordi-
niere Mandantenkopien sowie Re -
leasewechsel und bearbeite Support-
anfragen. Dafür habe ich Schulungen
mitgemacht und eine Terp10-Zertifi-
zierung erworben. Heute bin ich
selbst an SAP-Zertifizierungs-Schu-
lungen im Rahmen des Terp10-Pro-
gramms für Studierende beteiligt.

Sie hatten auch die Betreuung von
Servern genannt. Wie kann ich mir
das vorstellen?
Das ist ein weiteres Beispiel für die
geänderten Anforderungen. Wir be-
treiben heute mehr als 40 Server,
meist für Lehrzwecke, aber auch für
Verwaltungs- und Forschungsaufga-
ben. Die große Zahl an verfügbaren
Servern wird durch Virtualisierung er-
reicht, also dadurch, dass ein Rech-
ner so tut, als „wäre er viele“. Dabei
ist die Anzahl an real existierenden
Servern auf drei wesentliche und fünf
Hilfsserver zurückgegangen.

Hört sich schwierig an. Was sind die
größten Probleme beim Betrieb?
Virtualisierung ist eine relativ neue
Technik und da musste ich nicht nur
viel dazulernen – es funktioniert auch
manches nicht so, wie es auf dem Pa-
pier steht. Trotzdem haben wir kaum
Zeiten, in denen die Infrastruktur
nicht zur Verfügung steht. Ich kann
mich nur an einen kurzen Ausfall in
den letzten Jahren erinnern. Die Her -
ausforderung ist die Konzeption einer
gesamten Struktur, die möglichst gut
und flexibel den Anforderungen neu-
er Projekte gerecht wird. Um nur ein
Beispiel zu nennen: Beim Sichern der
Daten entstehen Mengenprobleme,
die eine intelligente Strategie verlan-
gen. Eine vollständige Sicherung aller
Systeme würde Tage dauern; selbst
die Sicherung nur der geänderten Da-
ten füllt heute schon mehrere Teraby-
te, also einige 1.000 Gigabyte. Hier
die optimale Lösung zu finden erfor-
dert viel Zeit.

Bleibt da noch Zeit für den Umgang
mit Studierenden?
Es muss Zeit bleiben, denn die meis-
ten Server, die ich betreue, sind doch
für die Lehre eingerichtet. Wenn dann
ein Zugang nicht funktioniert, ein
weiterer virtueller Server benötigt
wird oder ein SAP-Problem auftritt,
helfe ich natürlich ebenso wie bei
WLAN-Fragen.

Was gefällt Ihnen an Ihrer Arbeit?
Nach Abstimmen der Anforderungen
mit dem Fachgebiet und den Fachver-
antwortlichen kann ich eigenverant-
wortlich konzipieren, umsetzen und
mit dem Ergebnis arbeiten. Derart
selbstbestimmt arbeiten zu können
ist nicht selbstverständlich, und ich
bin froh darüber.

Udo Müller

Holger Bechtold

Was macht eigentlich ...
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wurde zum Wintersemester 2011/12
an die Fakultät für Wirtschaftswissen-
schaften berufen, wo er das Fachge-
biet Produktionswirtschaft vertritt. 

Christian Fuchs studierte Bauinge-
nieurwesen an der TU Kaiserslautern.
Sein Studium schloss er im Jahr 2000
als Fulbright-Stipendiat an der Univer-
sity of Delaware in den Vereinigten
Staaten mit dem Master of Civil Engi-
neering ab. Im Anschluss absolvierte
er ein postgraduales Aufbaustudium
Wirtschaftswissenschaften und er-
langte den Abschluss des Diplom-
Wirtschaftsingenieurs. Nach dem Stu-
dium arbeitete Christian Fuchs als
wissenschaftlicher Mitarbeiter am
Lehrstuhl für Fertigungstechnik und
Betriebsorganisation (FBK) an der TU
Kaiserslautern. Im Jahr 2007 promo-
vierte er über die Integration von Pro-
dukten und Dienstleistungen.

Aus der industrienahen Projektar-
beit am FBK heraus übernahm Christi-
an Fuchs im selben Jahr die Stelle ei-
nes Assistenten der Geschäftsfüh-
rung bei der Wirtgen GmbH in Wind-
hagen. Im Rahmen dieser Aufgabe
baute er insbesondere den Bereich
Auslandsproduktion von Straßenbau-
maschinen systematisch auf und
übernahm diesen schließlich in lei-
tender Funktion. Tätigkeitsschwer-
punkte lagen dabei im Aufbau und Be-
trieb der Produktionsstätten in Brasi-
lien, China und Indien. 

Im Rahmen seiner Tätigkeit an der
Fakultät für Wirtschaftswissenschaf-
ten wird sich Christian Fuchs ins -
besondere mit den Themen prozess-
orientierte Produktionssysteme und
Lean Management beschäftigen. 

Die Fakultät W begrüßt den neuen
Kollegen sehr herzlich und wünscht
ihm gutes Gelingen für seine neue Tä-
tigkeit.

Rainer Griesbaum

wurde zum Wintersemester 2011/12
an die Fakultät für Wirtschaftswissen-
schaften berufen, wo sie das Fachge-
biet Human Resource Management
vertritt.

Irina von Kempski absolvierte ihr
erstes Studium Musikwissenschaft,
Neuere Deutsche Literaturwissen-
schaft, Mediävistik und Geschichte an
den Universitäten Köln und Freiburg i.
Br. und promovierte in Historischer
Musikwissenschaft an der Universität
Freiburg i. Br. Ihr zweites Studium,
Wirtschaftswissenschaften mit dem
Schwerpunkt Personal- und Organisa-
tion, absolvierte sie parallel zu ihrer
beruflichen Tätigkeit an der Fernuni-
versität in Hagen und promovierte da-
rin über „Pfadabhängigkeit und kom-
munikatives Handeln“ bei Prof. Dr.
Ewald Scherm.

Im Anschluss an das erste Studi-
um war Irina von Kempski zunächst
als Partnerin in der Unternehmens-
und Personalberatung für die Human-
Resource- und Organisationsberatung
von internationalen Unternehmen tä-
tig. Anschließend wechselte sie als
Vice President Human Resources zur
Lhoist Group und wurde für das welt-
weite Human Resource Management
und Organisation der LWB Refracto-
ries verantwortlich. 2008 ging Irina
von Kempski als Vertretungsprofesso-
rin an die Fachhochschule Hannover
und lehrt seitdem Betriebswirt-
schaftslehre, insbesondere Human
Resource Management und Organisa-
tion. Ihre Forschungsinteressen lie-
gen auf dem Gebiet des internationa-
len Human Resource Management
und der Organisationsentwicklung.

Die Fakultät begrüßt die neue Kol-
legin sehr herzlich und wünscht ihr
für die neue Aufgabe viel Erfolg und
viel Freude.

André Wölfle

wurde im Wintersemester 2011/12 an
die Fakultät für Wirtschaftswissen-
schaften berufen, wo er das Fach -
gebiet Betriebswirtschaftslehre mit
Schwerpunkt Rechnungswesen und
Finanzierung vertritt. 

Sein Studium an der Universität
Karlsruhe (TH) schloss Hendrik Kunz
im November 2002 als Diplom-Wirt-
schaftsingenieur ab. Im Anschluss da-
ran arbeitete er für ca. vier Jahre als
wissenschaftlicher Mitarbeiter am
Lehrstuhl für Finanzdienstleistungen
und Finanzmanagement bei Prof. Dr.
Reinhold Hölscher an der Techni-
schen Universität Kaiserslautern.
Sein Forschungsschwerpunkt lag in
den Bereichen Wertorientierung so-
wie Rendite-Risikosteuerung von In-
dustrieunternehmen. 

Im Anschluss an die Promotion im
Jahr 2007 wechselte Hendrik Kunz zu
PricewaterhouseCoopers in Frankfurt
am Main und war dort als Senior Con-
sultant in der Unternehmensberatung
beschäftigt. Der Schwerpunkt seiner
Beratungstätigkeit lag auf der Bewer-
tung von Unternehmen des Handels
und der Konsumgüterindustrie im
Rahmen von Kauf- und Verkaufspro-
zessen. Im Anschluss an seine Bera-
tungstätigkeit sammelte er weitere
praktische Erfahrungen bei der Otto
Group. Bei dem Handelskonzern ar-
beitete er für ca. zwei Jahre im Beteili-
gungscontrolling in der Konzernzen-
trale in Hamburg. Ein wesentlicher 
Arbeitsschwerpunkt war hierbei die
Konzeption und Einführung eines
neuen Ansatzes zur Steuerung 
des Geschäftsbereichsportfolios der
Gruppe.

Die Fakultät W begrüßt den neuen
Kollegen sehr herzlich und wünscht
ihm gutes Gelingen und Freude bei
der neuen Tätigkeit. 

André Wölfle

Professor
Dr.-Ing.
Christian
Fuchs

Professor
Dr. 
Irina von
Kempski

Professor
Dr. 
Hendrik
Kunz
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wurde zum Wintersemester 2011/12 an die Fakultät für Ar-
chitektur und Bauwesen berufen. Er betreut am Studien-
gang Architektur die Bereiche Konstruktive Systeme und
Tragwerksentwurf.

In den 1990er Jahren studiert er an der Technischen
Universität München Architektur und Bauingenieurwe-
sen, an der Escuela Técnica Superior de Arquitectura der
Universidad Politécnica de Madrid Denkmalpflege. Sein
Interesse gilt dabei in erster Linie einem der Bindeglieder
zwischen der Architektur und dem Ingenieurwesen, der
tragenden Konstruktion sowie dem kreativen Prozess des
Konstruierens. Praktische Erfahrung sammelt er zunächst
in Architekturbüros, wo er Projekte vom Wohnungsbau
bis zum Flughafenterminal bearbeitet, später zudem im
Ingenieurbüro.

Im Jahr 2004 kehrt er als wissenschaftlicher Assistent
an die Technische Universität München zurück, um die
Ausstellung über das Lebenswerk des deutschen Archi-
tekten und Konstrukteurs Frei Otto – des geistigen Vaters
der Münchner Olympiadächer – am Architekturmuseum
der TU München zu erarbeiten. Das zu der Ausstellung in
der Pinakothek der Moderne publizierte Buch erscheint in
deutscher, englischer und chinesischer Auflage. Neben
der wissenschaftlichen Vorbereitung von Ausstellungen
über Stadionbauten 2006 sowie über die Industrialisie-
rung und Digitalisierung des Bauens 2010 ist er bis zu
seinem Wechsel an die HsKA am Lehrstuhl für Tragwerk-
splanung der TUM bereits in der Ausbildung künftiger Ar-
chitekten tätig.

E. Adrian Adrianowytsch

wurde zum Wintersemester 2011 an die Fakultät für Ma-
schinenbau und Mechatronik der Hochschule Karlsruhe
berufen.

Nach seinem Abitur studierte Ferdinand Olawsky zwei
Semester Musik, bevor er sich seiner zweiten Leiden-
schaft, der Mathematik, widmete. 

An der Universität Stuttgart absolvierte er sein Studi-
um zum Diplom-Mathematiker und arbeitete anschlie-
ßend sechs Jahre als wissenschaftlicher Angestellter am
Institut für Raumfahrtsysteme der Universität Stuttgart.
Sein Arbeitsschwerpunkt lag in der Entwicklung eines Si-
mulationsverfahrens für Strömungen um Raumfahrzeuge
beim Wiedereintritt in die Erdatmosphäre. Diese Tätigkeit
schloss er mit seiner Promotion ab. 

Nach seiner Promotion war er über sieben Jahre als
wissenschaftlicher Mitarbeiter am Fraunhofer-Institut für
Techno- und Wirtschaftsmathematik in Kaiserslautern tä-
tig, wo er unter anderem für die Durchführung von Strö-
mungssimulationen für Forschungsprojekte mit Indus-
triepartnern verantwortlich war. Des Weiteren war er am
Fraunhofer-Institut Leiter der Gruppe „Flexible Struktu-
ren“, die sich mit der Simulation von Fäden oder Fasern in
Luftströmungen beschäftigt, um damit Produktions- und
Verarbeitungsprozesse aus der Textilindustrie simulati-
onstechnisch erfassen und optimieren zu können.

An der Fakultät für Maschinenbau und Mechatronik
(MMT) vertritt Ferdinand Olawsky zurzeit das Lehrgebiet
„Höhere Mathematik“ im Studiengang Mechatronik.

Wir begrüßen Prof. Olawsky noch einmal recht herz-
lich an der Fakultät MMT und wünschen ihm viel Spaß
und Erfolg bei der neuen Tätigkeit.

Daniela Löh

Professor
Dr.-Ing.
Eberhard
Möller

Professor
Dr.-Ing.
Ferdinand
Olawsky

Verein der Freunde 
der Hochschule Karlsruhe e. V.

Willy-Andreas-Allee 7
76131 Karlsruhe

Tel.: 0721/2 46 71, Fax: 0721/2 03 14 80

WWeerrddeenn  aauucchh  SSiiee  
MMiittgglliieedd  iinn  ddeerr  ggrrooßßeenn  FFaammiilliiee  

ddeerr  FFrreeuunnddee  uunndd  FFöörrddeerreerr!!
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IImmpprreessssuumm

Beim Umgang mit Milliarden-Rettungspaketen, wie aktuell bei der Griechenland-Krise, kann einem schon einmal der
Überblick verlorengehen. Dabei müssen wir keine Finanzgenies sein, um das Problem zu erkennen und nachhaltig zu
lösen:

Es ist ein trüber Tag in einer kleinen Stadt in einem tief betroffenen Land, es regnet und alle Straßen sind wie leerge-
fegt. Die Zeiten sind schlecht, jeder hat Schulden und alle leben auf Pump. Da fährt ein deutsches Touristenpaar durch
die Stadt und hält bei einem Hotel. 

Der Herr sagt dem Eigentümer, dass er sich gerne die Zimmer anschauen möchte, um vielleicht eines für eine Weile zu
mieten, und legt als Kaution einen 100-Euro-Schein auf den Tresen. Der Hotelier gibt ihm eine Reihe von Schlüsseln,
und der potenzielle Gast geht nach oben.

Als der Besucher die Treppe hinauf ist, nimmt der Hotelier den Geldschein, rennt zu seinem Nachbarn, dem Metzger,
und bezahlt seine Schulden. 

Der Metzger nimmt die 100 Euro, läuft die Straße runter und bezahlt den Bauern. 

Der Bauer nimmt die 100 Euro und bezahlt seine Rechnung beim Genossenschaftslager. 

Der Mann dort nimmt den 100-Euro-Schein, rennt zur Kneipe und bezahlt seine Getränkerechnung. 

Der Wirt schiebt den Schein einer an der Theke sitzenden Dame zu, die auch harte Zeiten hinter sich hat und dem Wirt
einige Gefälligkeiten auf Kredit gegeben hatte. 

Die Dame rennt zum Hotel und bezahlt ihre ausstehende Zimmerrechnung mit den 100 Euro.

Der Hotelier legt den Schein wieder zurück auf den Tresen. In diesem Moment kommt der Reisende die Treppe herunter.
Er nimmt seinen Geldschein und meint, dass ihm keines der Zimmer gefällt. Dann verlässt er die Stadt.

Man beachte: Niemand produzierte etwas. Niemand verdiente unangemessen. Keiner wurde geschädigt. Alle Beteilig-
ten sind ihre Schulden los und schauen wieder voller Optimismus in die Zukunft.

So, jetzt wissen alle Bescheid. So einfach funktioniert das EU-Rettungspaket!

Wie funktioniert der Rettungsschirm?

RReeddaakkttiioonnsssscchhlluussss::
Wintersemester: 15. Dezember
Sommersemester: 15. Juli

TTiitteellbbiilldd::
Foto: Urheber Fotolia



MiRO zählt zu den modernsten und leistungsfähigsten Raffinerien
Europas und mit rund 1000 Mitarbeitern zu den größten Arbeitgebern
in der Region Karlsruhe. 

Die Herstellung hochwertiger Mineralölprodukte ist ein komplexer
Prozess, der hohe Anforderungen an die Planung, Steuerung und
Instandhaltung der Anlagentechnik stellt. 
Dafür brauchen wir kompetente und engagierte Mitarbeiter, die dafür
sorgen, dass sowohl der Prozess als auch das Ergebnis unseren
anspruchsvollen Qualitäts-, Sicherheits- und Umweltstandards genügen.
Wenn Sie Ihr Wissen und Engagement in unser Team einbringen
möchten, erwartet Sie bei MiRO ein interessanter Arbeitsplatz mit
beruflichen Entwicklungsmöglichkeiten. 

Informieren Sie sich über unser Unternehmen unter www.miro-ka.de

Raffinierte Technik braucht kompetente
und engagierte Mitarbeiter

Mineraloelraffinerie 
Oberrhein GmbH & Co. KG

Nördliche Raffineriestr. 1       
76187 Karlsruhe
Telefon: (0721) 958-3695
Personalbetreuung /-grundsatz /-recruiting
Frau Mónica Neumann
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SEW-EURODRIVE—Driving the world

Jetzt informieren über Praktikum, Abschlussarbeit und Berufseinstieg: www.karriere.sew-eurodrive.de

Menschen mit Weitblick und Schaffenskraft gesucht. Was halten Sie von einem Einstieg bei 
einem der führenden Spezialisten für Antriebstechnologie? Wir suchen Könner, Macher, Denker und Lenker. Menschen, die 
täglich Mut und Einsatz zeigen für neue Ideen: für Getriebe, Motoren und Antriebssysteme, die in Zukunft Maßstäbe setzen 
werden. Menschen wie Sie? Herzlich willkommen bei SEW-EURODRIVE.

Ihre Freunde wissen nicht, 
wo Bruchsal liegt? 

Sagen Sie einfach: 
 an der Spitze 
 der Antriebstechnologie.




